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Au

die Leser des . . Volksstaat "
richte « wir , aulätzlich des bevorstehenden Quartal -

Wechsels , die Bitte , das Abonnement aef . bald z «

erneuern , damit in der Zusendung des Blattes keine

Verzögern « « eintrete . In Folge der sehr bedeutend

«estiegenen
Papierpreise wird der Preis des „ Bolls -

aat " vom 1. April an von 12 Ngr . auf 12 ' / . . Rgr .
erhöht . Das Abonnement für Leipzig und Umgegend
kostet von da an vierteljährlich 13 Ngr . , monatlich
4' / , Rgr .

Parteigenosse «!
Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement au

den „Bolksfiaat " . Obgleich wir mit den bisherigen Nesulta
tm zufrieden sein können , so muß doch mehr für das Partei

organ geschehen . Wir fordern Euch daher auf . kräftigst für
dasselbe einzutreten und für seine weiteste Verbreitung Sorge
zu tragen . In keiner Fabrik , in keiner Werkstatt , Ivo Sozial -
Demokraten arbeiten , in keiner Hütte , wo Sozial - Demokraten
wohnen , darf Euer Parteiorgan fehlen . Die Bourgeoisie be

kämpft uns durch ihre Presse , die Regierungen durch ihre Be

amten . — zeigen wir , daß alle Verfolgungen , weit entfernt
uns mürbe zu machen , nur unfern Much und unfern Eifer für
die gerechte Sache der Arbeiterklasse erhöhen . Das Parteiorgan
ist die Waffe , womit Ihr falschen Wahn zerstört , Vorurtheile

beseitigt . Angriffe und Verläumdungen zurückweist und am wirk -

samsten für die Verbreitung der sozial -demokratischen Prinz !
pien kämpft . Thue also Jeder , was er kann , zu dessen Unter

Btzung .

_______________________________________

Zehnte fipunft . Donnerstaa , 21 . März .
Eröffnung gegen 9 Uhr .

Der Präsident verliest zunächst den von der Vcrtherdigung pro
vozirten Beschluß des Gerichtshofes , wonach die Berliner Rede von
Liebknecht trotz des Protestes beider Sachwalter zur Verlesung kommt ,
weil es sich hier um die Flugschrift handelt , welche in Sachsen gc
druckt und verstreitet wurde , also auch in Sachsen verfolgt werden
kann .

Advokat Freytag ( Leipzig ) : Ich melde schon jetzt wegen dieses
Beschlusses die Nichtigkeitsbeschwerde an . Es werden hiernach Schrift
stücke verlesen , welche schon eine , noch dazu durch Amnestie bereits er
ledigtc , Bestrafung des Angeklagten in Preußen zur Folge gehabt
haben und wegen welck>er das Leipziger Bezirksgericht auch schon längst
einen Strafantrag , nicht aber wegen Vorbereitung zum Hochverrath .
gestellt hatte .

Advokat Freytag ( Plauen ) : Ich schließe mich dieser Nichtigkeits
beschwerde an und füge derselben noch eine zweite hinzu . Hier wurde
ein Artikel aus dem „Felleisen " mit zur Verlesung gebracht , welcher ,
im Demokratischen Wochenblatt abgedruckt , vor den Leipziger Gerichten
schon vor langer Zeit eine Verurtheiluna des Angeklagten Liebknecht
zu vier Wochen Gefängniß „ wegen Verbreitung staatsaesährlitl
Lehren " zur Folge hatte . Diese vier Wochen hat Liebknecht verbü
Es ist das Charakteristische dieses Prozesses , daß man Sachen als
Beweismatcrial vorbringt , wegen welcher die Angeklagten längst zur Ver -

antwortung gezogen sinv .
Staatsanwalt Hoffmann : Die letztere Nichtigkeitsbeschwerde

kommt zu spät . Sie mußte vor der Verlesung ftaglichcn Schriftstücks
angemeldet werden .

Advokat Freytag ( Plauen ) : Sie kommt nicht zu spät ? es ist im
Gegentheil nur mein guter Wille , daß ich sie letzt schon anbringe .
Verpflichtet wäre ich dazu erst am Schluß der Berhandlungen .

Advokat Frey tag ( Leipzig ) schließt sich Dem an .

Auf bezügliche Fragen des Präsidenten
erklärt Liebjknecht : Die Berliner Rede ist noch nicht in zweiter

Auflage erschienen ; diese wird erst vorbereitet . Ursprünglich stand sie
im „ Demokratischen Wochenblatt . " Die Auflage der Flugschrift mag
ungefähr tausend gewesen sein .

Die Verbreitung der Flugschrift besorgte Bebel nicht , wohl aber
die des demokratischen Wochenblatts . Um das Geschäftliche kümmerte
ich mich nicht ; das ist von der Druckerei besorgt worden .

Advokat Freytag ( Leipzig ) : Ich ersuche zu constatiren , daß die
Flugschrist ein wörtlicher Abdruck aus Nr . 27 und Nr . 32 des „ Demo
kratischen Wochenblatts " voin Jahre 1869 ist .

Die Verlesung wird hierauf vorgenommen und
nach derselben konstatirt der Präsident die Uebereinstiminung

der Flugschrist mit dem Artikel des „ Demokratischen Wochenblatts '
bi » auf einige während der Verlesung angezeigte kleine Differenzen .

Advokat Freytag (Leipzig ) : Jene beiden Nummern des „ De
mokratischen Wochenblatts " datiren vom 3. Juli und vom 7. Au
gust 1869 .

Präsident : Herr Liebknecht entwickelt in dieser Flugschrift seine
schon oft hier zu Tage getretenen Theorien . Hervorzuheben ist die
Anschauung , daß die Ziele der Arbeiterpartei nicht zu erstreben seien
durch parlamentarischen Kampf , sondern daß die Frage schließlich gleich
jeder andern Machtsrage auf der Straße gelöst werden müsse . Auch
sind zwei fett gedruckte stellen hervorzuheben , nämlich aus S. 11 : „ Rc -
volutioncn werden nicht mit hoher obrigkeitlicher Erlaubniß gemacht ;
die sozialistische Idee kann nicht innerhalb des beutigen Staats ver -
wirklicht werden ; sie muß ihn stürzen , um ins Leben zu treten . Kein
Friede mit dem heutigen Staat ! " und ferner auf Seite 15 : ,Von
dem Moment an, wo jeder Zweifel in Bezug auf die politische Stel -

lung der Sozialdemokratie beieitigt ist , wo die Sozialdemokratie , ohne
den Klassenkampf gegen die Bourgeoisie zu vernachlässigen , auch den

politischen Vorkampf führt — haben wir die Massen der Arbeiter
hinter uns , können wir sagen : „ Berlin gehört uns . "

Und dann gehört uns Deutschland ; denn hier in Berlin sitzt der
Hauptfeind , hier wird die Entscheidungsschlacht geschlagen . Von Berlin
aus wurde Deutschland geknechtet ; in Berlin muß Deutschland befreit
werden . "

Im zweiten Theil der Flugschrift ist die Ansich : ausgesprochen ,
daß der Kampf der Partei in sozialer Beziehung gegen die Bour -
geoisie gerichtet sei .

Liebknecht : Ich schließe mich den von den Hemm V- rtheidigern
in Betreff der Verlesung dieser Rede gethauen Schrlltcn ans juristischen
Gründen an — au « politischen Gründen jedoch ist ei mir sehr ange -
nehm , daß die Verlesung stattgefunden hat , weil dadurch mir erne

treffliche Gelegenheit zur Eharaktensirnng diese» Prozesses wird . Zu -
Nächst ist festzuhalten , daß die Flugschrift die Wiedergabe ( und zwar

nicht eine nach stenographischer Niederschrift ) einei zu Berlin gehalte -
nen Vortrags ist , welchen ich als einen Gelegenheilsvorlrag im emi -
»entesten Sinne bezeichnen muß . Ich wollte den Bestrebungen des
Herrn von Schweitzer entgegentreten , welcher die 1866 erfolgte Neuge -
staltuiiq Deutschlands seinen Anhängein als eine anzuerkennende und
zu billigende hinstellie und dieselben dazu j » bringen suchte , daß sie
mit Unterlaffung jedes weitere » politischen Kampfes in Folge der Geweih -
rung de « allgemeinen direkten Wahlrechts sich auf den parloinentarischen
Kampf beschränkten und diesen alleinführten . Es handelte sich für mich
um zwei Dinge : Die Rcchisbeständigkcit des Nordbundes anzugreifen
und . zu bestreite » und — den, Nimbus von dem direkten Wahlrecht zu
reißen , welchen dasselbe in den Augen der Lassalleaner besaß Unter .
lassung jede ? politischen Kampfes gegen den Nordbund mußte die Ar
deiterbewegung der Reaktion dienstbar machen , das direkte Wahlrecht
muhte »hne daS Vorhandensein anderer wesentlicher Rechte illusorisch
sein und bleiben . Das sind die Gruiidgedaiiken deS Vortrags , welche
ich, allerdings in etwas scharfer Sprache , wie eS meine Gewohnheit
ist , zum Ausdruck brachte . Der Nordbnnd , behauptete ich, ist nicht auf
den, Wege der organischen Entwickelung entstanden , er ist folgerichtig
der organischen Entwickelung auch unfähig , sondern mir einer Ver¬
änderung durch die Gewalt . Dies ist aber eine Erkenntnis » , keines
ivegs eine Vorbereitung zuin Hochverrath . Hätlc ich zu einem
bestimmten , konkreten Handel » aufgereizt , dann , aber nur d. lNN.
iviirde Vorbereitnng zum Hochverrath in der Rede zu finden sein . Ich
ivill hierbei auch bald bemerken , daß ich die Rede gehalten habe unter
meiner alleinigen Verantwortlichkeit . Vlcine Mitangeklagten können
dafür nicht haftbar gemacht werden , ebensowenig die damals noch nicht
existirende Partei , welche ja mehr oder minder mit uns auf der Am
klagebank sitzt. Ich komme zu einzelnen , besonders betouten Slellen .
Ich sage Seite 6: „ Die Braune und Konsorte » wissen sehr gut , wa «
wir wollen . Ihnen gegenüber , wie überhaupt de » im Reichstage fast ans -
schließlich vcrlrelenen herrschenden Klassen gegenüber , ist der Gozialii
mus keine Frage der Theorie mehr , sondern einsach eine Machtsrage .
die in keinem Parlament , die nur aus der Siraße , auf dem Schlacht .
feldc zu lösen ist, gleich jeder andern Mochtfrage . " Damit sage ich
mir und kann ich im Ziisammenhang nur sagen : die Frage wird nicht
gelöst in diesem Parlamente , sondern ' ausserhalb desselben , nicht durch
dieses Parlament , sondern gegen dassclde , eine Anschauung , welche
ich heut »och vertrete . Die Stelle : „ Wir sind leider noch nicht am
Vorabend einer an ! dem Jilncrn deS Volkes bervorquelleiiden Thal "
beweist doch so deutlich als nur denkbar , daß ich überhaupt die Zeit
für eine Bewegung »och nicht für gekomme » Halle .

In der Aeußerinig von den nicht mit hoher obrigkeitlicher Erlaubniß
zn machenden Revolutionen trete ich Herrn von Schweitzer entgegen ,
welcher die Möglichkeit einer Umgestaltung der sozialen Verhällniffe
mittels des allgemeinen Wahlrechts , unter Mitwirknng der Gegner ,
seinen Anhängern predigte . Wir sind eben nicht der Ansicht , daß
innerhalb des heutigen Staats eine solche llnigestaltimg möglich ist ,
wir halten den Staat von heute , welcher die Form für die Gesellschaft
von heute ist , für unfähig , auch die Form der Gesellschaft der Zukunft
abzugeben . Diese Erkenntniß haben wir stets betont und ich möchte
wohl' wissen , wie es möglich wird , in der Erkenntniß von der
Nothwendigkeit einer Umgestaltung eine Aufforderung zur Umge -
staltung , also Vorbereitung zum Hochverrath zu finden . Ich
habe ja schon cinnial erklärt , daß wir im direkte » Gegensatz uns be
inden zn der Bakunin ' schcn Richtimg , welche den Staat überhaupt
umstürzen will . Aber auch in den theoretischen Behauptung der Roth -
wendigkeit einer gänzlichen Abschaffung des Staats , sehen pic Behörden
nichts Gefährliches , nichts Strafbares, ' denn seit sehr langer Zeit schon
predigt eine Bourgeois - Partei , die Manchesterschüle , die Auflösung und

Vernichtung des Staats , welcher nur noch Nachtwächterdienste für die

Gesellschaft zu versehen haben soll . — Wie ich mir die als noth -
wendig hingestellte Unigestaltnng des Staats . möglich dachte , das ist
klar ersichtlich aus der Stelle , iii welcher ich auf die Steuerverwcigerung
verweise . Diese ist thatsächlich das einzige legale Mittel , um
eine Regierung zu zwingen , wie das Beispiel der ungarischen Revo -
lution beweist . Diese war auf dem Schlachtfelde besiegt — aber die

Konsequenz des ungarischen Volkes in der Steuerverweigemiig , gerade
das Festhalten des Rechtsbodens , brachte den endlichen Sieg . Daß
ich den Nordbund als zn Recht bestehend nicht anerkenne , kann man
nicht verfolgen — Jakoby ging sogar noch weiter und erklärte öffent
lich, er nehme einReichstags - Mändat nicht an , weil der Bund durch einen
Rechtsbnlch bestehe . Er blieb unversolgt . Noch mehr , wir erleben
es hier in diesem Falle , daß die Extreme sich berühren . Die ultra -
konservativsten Parteien , sächsische Partikularisten und Anhänger der
Depossedirten , bekannten sich zn derselben Auffassung in Betreff des
Nordbundes . Der Vicepräsidcnt der sächsischen Kammer , der damals
noch konservative Herr von Oehmichen , sagte seiner Zeit über die Ver -
assung des Nordbnndes : „Hoffen wir , daß diese Verfassung keine

Dauer haben wird . Wenn der durch dieselbe ausgeübte Druck lange
andauert , so führt er zur Revolution . " Das ist genau dieselbe An -
chanling , welche ich

'
entwickelte : Durch eine Revolution von Oben er -

zeugt , bleibt im Nordbundc die Repolulion in Permanenz ; eine or.
ganische Fortentwickelung ist eine Unmöglichkeit .

— Um von dem Wort Revolutioii »och weiter zu sprechen , so ist schon
oft erwähnt worden , daß es deren verschiedene giebt , z. B. auch Palast -
revolulione » — und durch die Zciluiigen ging »enlich , während der
Debatten über das Schulanssichtsgesetz , die Nachricht , es sei » m dieses
Gesetzes willen beinahe Bismarck durch eine Palastrevolution
gestürzt worden . Hierdurch ist die Thatsächlichkeit der von mir be-
haupteten spriingweisen Entwickelung bewiesen . Und haben wir nicht
nach der ersten auch die zweite große Revolution von Oben gehabt ?
Ich komme zum Schluß . Im Mai 1869 hielt ich zn Berlin die Rede ,
im Demokrat . Wochcnblatte h»be ich sie verbreitet , in Berlin bin ich
der Rede wegen auf den Haß » und VerachtungSparaaraphen hin ver -
»rtheilt . Die preußische Regierung , der es sicher sehr angenehm ge-
wesen , hätte sie mich der Vorbereitung des Hochverraths an' klagk» und
olglich einstecken können , unterließ dies selbst damals , als der Eindruck

»och ganz frisch war . Von den Nummern des WochenblaitS , welche
die Rede enthielten , wurde natürlich der Polizei und der Königlichen
Kreisdirektion je ein Exemplar zugesendet inid ich weiß , daß damals
alle Exemplare des „ Demokratischen Wochenblatts " sozusagen Spieß -
ruthen laufen mußten . Sie wimmelten von Strichen mit Roth - ,
Blau - und anderen Stiften — aber eine Anklage wurde nicht eingeleitet .
Jetzt nach 1' / , Jahren zieht man diese Sachen in einen Hochverraths -
prozeß herein . Warum ? Weil die in der Rede enthaltenen Anschau -
ungen heut nicht mehr an der Mode , weil sie geächtet sind . Der Krieg
von 1870/71 hat um die Revolution von Oben einen Heiligenschein
gewoben und nun will man das Odium einer unpopusärcn , ja ver -
fehmten Anschauung durch den Prozeß auf uns wälzen .

Präsident : Aus Ihren Aeußernnge » geht nur hervor , daß bis -

her die Preßpolizei in Sachsen sehr milde gehandhabt wurde . Einzelnes
in der Rede ist mir unverständlich . Die Herren Geschworenen mögen
nach der Gesinnung der Angeklagten urtheilen .

Bebel : Also nach der Meinung des Herrn Präsidenten hängt es
von der Gesinnung der Angeklagten ab, wie dasUrtheil der Herren

Geschworenen ausfallen soll , d. h. der Herr Präsident erklärt den
Prozeß für einen Tcndenz - Prozcß .

Präsident : Ich habe gesagt , mit Rücksicht auf die Gesinnung
der Angeklagten iverden die Herren Geschworenen ihr Urtheil fällen
können .

Bebel : Das Aktenstück ist nur mittels Weisung von Berlin unter
die Belastungsstücke gekoininen . Ueberhaupt ist es ein Geheimniß ,
welches die Spatzen schon von den Dächern Pfeifen , daß der ganze
Prozeß auf dem Umwege über Berlin dekretirt tvurde . Für Ver -
breitung des Wochenblatts nicht blos der hier fraglichen , sondern aller
Nummern , habe ich gewirkt . Aber den Expedienten kann man nicht
verantwortlich machen für das , was i » dem Blatte steht . Ich bin
übrigens in voller Uebercinstinimung mit dem Inhalt der Rede —
bis auf Kleinigkeiten — und will mich solidarisch haftbar dafür er -
klären .

Die Rede hätte eigentlich aus dem „ Demokratischen Wochen
blatt " , nicht aus der Flugschrift verlesen werden sollen .

t epncr : Ich bin zur Zeit noch nicht in der Bewegung gewesen .
dvokat Freytag ( Leipzig ) : Nicht nur der Preßpolizei ,

'
sondern

auch der könial . sächs. Staatsanwaltschaft und Obeestaatsanwaltjchast
ist die Flugschrift schon im Sommer 1870 durch die Requisition der
preußischen Staatsanwaltschaft zur Genüge bekannt gewesen . In der
Flugschrift ist genau das Wort Revolution definirt .

Advokat Freytag ( Plauen ) : Ich muß hervorheben , daß der
Herr Präsident bloß die belastenden Momente aus den verlesenen
Schriftstücken hervorhebt , alle entlastende Punkte aber verschweigt .
Der Herr Präsident hat wohl bei einer ähnlichen Gelegenheit geäußert :
Es sei dies Sache der Vertheidigung . Mir ist das vollständig neu
und ich wiederhole , daß es sich ganz anders anhört , wenn die ent
tastenden Momente ebenfalls durch den Mund des Präsidenten her -
vorgehobcn werden , als wenn dies durch uns geschieht .

Präsident : Ich werde dem Verlangen des Herrn Vertheidigers
nachkommen , wenn ich Gelegenheit dazu haben werde . Diese habe
ich bis jetzt noch nicht gehabt .

Liebknecht : Nach der letzten Aeußerung des Herrn Präsidenten
muß ich bemerken , daß er von unserer Schuld schon im Voraus über -
zeugt ist . Der Herr Präsident hat aufs Positivste erklärt : Er habe
noch keine entlastenden Momente in den hier vorgelesenen Schrift -
stücken gefunden .

Präsident : Ich bin mir vollkonunen meiner Pflicht bewußt ;
ich muß aber bemerken , daß die Angeklagten zwei Verthcidiger haben .

Ein Geschworener : Er sei' der Meinung , daß der Gerichts
Hof die belastenden Momente hervorgehoben hat , während die ent
lastenden zu betonen Sache der Vertheidigung ist . Im Uebrigen
müsse er bemerken , daß die Geschworenenbank sich durch nichts becin
flussen lasse . Es seien jetzt so viele Reden gehalten unv so viele
Schriftstücke verlesen worden , daß man sich bereits ein Urtheil bilden
kann .

Advokat Frey tag ( Planen ) : Ich zweifle durchaus nicht an der
Urtheilskrasl der Herren Geschworenen . Ich wollte bloß die Partei -
lichkeit deS Herrn Präsidenten hervorheben .

Präsident : Ich bin vollständig unparteiisch . Es bedarf auch
bloß der einfachen Verlesuna der Schriftstücke ; die Ansichten der An -
geklagten sind uns ja zur Genüge bekannt .

Bebel : Nach dieser Aeußerung deS Herrn Präsidenten sind wir
nicht iiiiscrer Handlungen , sondern unserer Meinungen wegen ange -
klagt ; ich koiistatire , daß der Prozeß gegen unS ein Ttnde ' nz - Pro -
zcß ist.

Präsident : Der Angeklagt - hat mich mißverstanden . Ich habe
gesagt : eine Interpretation zu den hier verlesenen Schriftstücken ist
meinerseits überflüssig . Ich bin aber geiiöihigt , nach jeder Verlesung
dietliigeklagie » zn fragen , ob sie auf das Betreffende etwas zu bemerken
haben , und erachte eS in Folge dessen für mcine Pflicht , auch die gra -
virenden Punkte hervorzuheben , damit da » Verfahren ein schnelleres
wird .

Auf die Verlesung eines Manifestes an die deutschen und

französischen Arbeiter , unterschrieben von e >» em deutschen Sozialdemo - '
traten , wird feiten « der SiaatSanwaltschaft und der Ver -

theidig nng verzichtet .
ES gelangt nun ein Brief von Carl Hirsch , gerichtet an den

Braunschweiger Ausschuß , zur Verlesung , den Liebknecht als einen Angst -
brief bezeichnete .

Advokat Frey tag (Leipzig) : Es ist in der Presse wiederholentlich
behauplet worden , daß es in ' diesem Briefe heißt : Man wird Euch
verurtheilen und da « von Rechtswegen . Ich ersuche den Herr » Präsi -
deuten die Form zu ' konstatiren , in welcher diese Worte geschrieben sind :

on — Recht » — Wegen . " Es geschieht .
Auf Verlesiing eines Manifestes des Brannschweiger Ausschusses

vom 18. Juli 1869 wird ebenfalls verzichtet .
Es gelangt hieraus ein Bericht des Ausschusses über den

Stuttgarter Congreß zur Verlesung .
Liebknecht ( auf Befragen des Präsidenten , ob er daraus

etwas zu erwähnen habe ) : Ich kann den Grund der Verlesung dieses
Berichtes nicht erkennen , deshalb habe ich auch nichts zu bemerken .

Präsident : Sie können also hieraus am deutlichsten mein Ver -

fahren beurtheilen . Aus dem Briefe geht hervor , daß der Ausschuß
auf die Agitation unter der ländlichen Bevölkerung sehr viel Gewicht
legte .

Liebknecht : Ich halte diesen Punkt für entlastend . Es leuchtet
daraus hervor , daß wir nur propagandistische Zwecke im Auge hatten ,

Bebel : Wir haben keine Ursache , die Zahl der Mitgliedschaften ,
die in diesem Berichte nicht angegeben ist , zu verschweige ». Ich be-
danre nur , daß ihre Zahl ' nicht ' eine fünffache ist . Aus dem Stutt ¬

garter Congreß waren durch Delegirte 10,600 Mitglieder vertrete ».
Die Lokalvcreinc standen mit dem Ausschuß in keinerlei Verbindung
» nd gehörten als solche nicht zur Partei . In Verbindung mit dem

Ausschuß traten bloß die Mitglieder der Partei an _
den einzelnen

Orten als Einzel - Jndividuen , die sich bald in regelmäßig wiederkeh -
renden Zeiträumen bald unregelmäßig versammelten . Der Bericht
selbst ist auf dem Stuttgarter Congreß in meiner Anwesenheit verlesen
worden .

Hepner : Ich halte die Parteistener - Angelegenheit in diesem Pro -
zesse für höchst unwichtig . Daß Mitgliedschaften Steuern an ein Cen -
tral - Comitee geschickt haben , ist schon längst einmal dagewesen . Vor
1800 Jahren trngen Barnabas und Saulus die Steuern der Antioche -
ner Geincinde nach Jerusalem , wie aus der Apostelgeschichte Kap . 12,
B. 25 ( in Verbindung mit Kap . 11, V. 27 ) zu ersehen ist . ( Große
Heiterkeit , die selbst einzelne Mitglieder des Gerichtshofes ansteckt . )

Nach Verlesung eines Briefes von Bonhorst an Marx
bemerkt Liebknecht , er habe dazu nichts zu erwähnen , da es

ein Privatbrief sei.
Bebel hebt hervor , daß dieser Brief mit einem bereits verlesenen

in Verbindung stehe .
Es wird hieraus ein Brief von Hainichen verlesen ,
worauf gegen 11 Uhr 55 Minuten eine Pause bis 12' / , Uhr

eintritt .



Nach der Pause ergreift der Präsident das Wort zu einer per -
sönlichen Bemerkung . Er sagt : Mir ist von Heren Liebknecht heut
der Vorwurf der Voreingenommenheit gemacht worden . Ich habe in
der Pause Zeit gehabt , Über diesen Vorwurf nachzudenken und ge¬
stehe zu, daß ich zu demselben Veranlassung gegeben haben mag durch
eine zu kurze Ausdrucksweise . Der Herr Vertheidiger hatte gesagt , ich
möge nicht nur immer die belastenden , sondern auch die entlastenden
Momente verlesener Schriftstücke betonen . Herr Liebknecht sagre nun

eut früh , es sei von mir bisher noch immer kein en tlastendes Moment
ervorgchoben worden , worauf ich entgegnete , es sei von mir noch kein

entlastendes Moment entdeckt worden . Ich wollte aber sagen , es sei
von mir noch keins gefunden worden , da ? nicht benits durch die Herren
Vertheidiejer erwähnt worden wäre . Dabeibleibe ich aber auch stehen ,
denn es ist die Pflicht der Vertheidigung , jedes entlastende Moment

sofort vorzubringen . — Außerdem erwähne ich noch daß mir von
Dr. Swoboda , der steh durch einen Ausdruck des Herrn Liebknechl

beleidigt glaubt , ein Telegramm zugegangen ist. Dieses Telegramm
daS nicht auS meinen Händen gekommen , finde ich wörtlich abgedruckt
in der „ Deutschen Allgemeinen Zeitung " . — Auch erhielt ich einen
Brief von Mühlwasser aus Brünn . —

Hierauf wird aus dem Vorboten ein Manifest an die land -
'

wirthschaitliche Beoölk erring verlesen .
Liebknecht : Der Inhalt des Manifests ist nach meiner

Ansieht nicht strafbar . Auf dem Eiscnachcr Kongreß war Becker
in Genf , Oberwinder in Wien und ich mit der Ausarbeitung eines

solchen Manifestes beauftragt . Ich hatte keine Zeit , und dem von
Becker gesendeten Entwürfe stimmte ich nicht bei . Ich legte den Ent -

wurf , — o. i. der verlesene Aufruf , — ins Redaktionspult und druckte

ihn auf besonderes Drängen Becker ' s ab , nachdem er im Vorboten
bereits erschienen war , — zum Zeichen uieiner Nichtübercinstiminung
mit der Bemerkung , daß er aus dem „ Vorboten " sei. Das Aianifest
selbst trägt das Tattim 16. November 1869 — im „ Volksstaat " kani
es zum Ahdruck im März 1870 . Daß ich mich zur Aufnahme auch
solcher Sachen verpflichtet hielt , mit welchen' ich nicht ganz überein -

stimmte , sobald sie von befreundeter Seite kamen , habe ich schon oft
gesagt . Ich tadle beispielsweise in dem Manifest den Ausdruck
„ Diebe " , der für die Grundbesitzer gebraucht wird — ich und meine

Partei , wir verstehen die Sache von der Person zu trennen .

Bebel : Ich sehe nicht ein , inwiefern der verlesene Aufruf be-

lastend sein soll . Man sagt , wir suchten die Hauptstützen des heutigen
Staats , gebildet durch die Bauern und das Militär , zu unterwühlen .
Aber findet denn ein unterwühlendes , ein geheimnißvolles Wirken
von unserer Seite und von der Internationalen überhaupt statt ?

— Da steht in Nr . 37 vom 4. Sep br. 1869 des Demokr . Wochen¬
blattes ein Ausruf vom Baseler Congreß : „ Die besitzlosen Handarbcuer
an die besitzlosen Kopfarbeiter . " Dieser Aufruf richtet sich an alle

Kopsarbeiter , offen und frei , nicht - heimlich und unierwühiend , errichtet

sich auch an jeden Beamten , selbst an den Herrn Staatsanwalt ; denn

auch dieser kann der Internationale beitreten .

Hevner bestätigt , daß Liebknecht sich weigerte , den Aufruf an die

Landbevölkerung in den Volksstaat aufzunehmen .
Advokat Freytag ( Leipzig ) konstaiirc , daß die nächste Absicht des

Aufrufs die gewesen wäre , zu belehren .
Hierauf ' wird eine Druckschrift vorgenommen : „ Ein Eurorä -

ischer Soldat an seine Mitsoldaieu, " welche sich bei den Braunschweiger
Akten befindet . In Beziehung damit stehen zwei Briefe , darunter
einer von vonhorst an Heinzen mit der Anfrage , was qu. Schrift in

Partien koste.
Advokat Freytag ( Plauen ) : Diese Schrift ist nicht bei den An -

geklagten gefunden worden .
Staatsanwalt Hofsinann : Nein , sie ist aus den Braunschweigel

Akten .
Nach Verlesung der Broschüre von Carl Heinzen gelangen noch

einige Briefe zur Verlesung . Einer ist von Bonhorst , der andere von
Rüll aus Nürnberg , die sich darin über die verlesene Broschüre gün -
stig aussprechen und sich nach dem Preise derselben erkundigen . Ferner
tvird ein Brief von Göre aus Wien , an Liebknecht und Thiele in
Leipzig gerichtet , verlesen , der sich in gleicher Weise nach dem Preise
erkundigt und die qu. Broschüre zur Agitation unter ' ni Militär für
sehr geeignet hält .

Präsident : In der Broschüre wird aufgefordert zum Treubruch
des Militärs und zum Fürstenmord .

Liebknecht : Diese Flugschrift ist im Jahre 1848 erschienen ; sie
ist bei keinem der Angeklagten vorgefunden worden . Sie hat auch
von keiner anderen Seite in der Partei irgend welche Verbreitung gesunden
Die erste Verbreitung hat sie überhaupt soeben hier im Gerichtssaale durch
das Verlesen erfahren . Bonhorst hat lediglich als Privatperson qu.
Bestellungsbrief geschrieben, und wir haben schon wiederholt darauf
hingewiesen , welch ' große Uebergriffe sich Bonhorst zu Schulden kom-
men ließ . Man drohte ihm sogar einst mit Absetzung und beschloß :
nur diejenigen Schrijtstücke haben Gültigkeit , die von mindestens 2
Ausschußmitgliedern unterzeichnet sind . Denn ich muß erklären : nur
ein Agent provocateur oder ein Tollkopf kann sich herbeilassen , diese
Schrift zu verbreiten . Ich halte meinen Freund Bonhorst für durch -
aus keinen Agent provocateur , aber bisweilen für einen Tollkopf .
Was den Brief von Göre aus Wien anlangt , so sitzt der Schreiber
desselben nicht hier aus der Anklagebank . Ich kann doch nicht für
alle Briefe , die ich empfangen , verantwortlich gemacht werden .
Der Herr Staatsanwalt wird sich wohl noch erinnern , daß ich ihm
vergangenen Sommer einen aus London an mich gerichteten Brief
übergab , in dem die gröbsten Beleidigungen gegen den Kaiser von
Deutschland enthalten waren .

Der Herr Staatsanwalt selbst hat damals kaum daran gezweifelt ,
daß dieser Brief von einem Agent provocateur herrührt . Daß ich den
Brief von Göre zu Gesicht - bekommen hätte , ist mir nicht erinnerlich ;
er ist zunächst an Thiele in die Druckerei gekommen , da er fast rein
geschäftlicher Natur war . Hätte ich ihn gelesen , so versichere ich Sie ,
meine Herren , im Interesse des Herrn Göre würde der Brief nicht
mehr existiren .

Zum Schlüsse muß ich betonen , daß Heinzen nicht nur stets mein
entschiedener politischer Gegner war , sondern sogar mein Feind ist . Mir
ist derselbe stets als ein höchst lächerlicher Mensch erschienen . Er kam
einmal in Preußen wegen eines Preßvergehens mit dem Staatsan -
walt in Collision , floh nach der Schweiz und wollte dann durch kleine
Flugschriften „ das monarchische Deutschland aus den Angeln heben . "
Bei dem Reichsverfaffungskampse in Baden 1849 entfloh er , als er
die erste preußische Kugel pfeifen hörte . Später ging er nach Amerika
und bekämpsle Marx und mich auf ' s heftigste in einer von ihm dort her -
ausgegebenen Zeitung . Und eine Broschüre dieses Heinzen , niit der
Keiner von uns das Geringste zu schaffen hat , wird hier als Haupt -
belastungsmaterial gegen uns benutzt ! Es ist das charakteristisch für
diese ungeheuerliche Anklage . Bisher hatten wir den Nebelschweif des
Kometen . Jetzt haben wir den Kern . Und gleich dem Kern der
wirklichen Kometen , ist auch dieser nichts als Nebel .

Bebel : Ich habe von der Broschüre erst jetzt durch die Borlesung
Kenntniß erhalten und muß gestehen ! , daß ich sie für sehr unge -
schickt halte .

Hepner : Als diese Broschüre erschien , war ich gerade anderthalb
Jahr alt .

Advokat Freytag ( Plauen ) : Ich will bloß constatiren , daß man
sich jetzt mit einer Broschüre , die zu keinem der Angeklagten in irgend
welcher Beziehung steht , IV , Stunde beschäftigt hat . ( Große
Heiterkeit . )

Hierauf gelangt ein Brief vom Ausschuß an Walster , sowie eine
Antwort von letzterem zur Verlesung . Es handelt sich bei diesen
Briefen um einen für den „ Bolksstaat " zu schreibenden Roman .

Liebknecht : Die Briefe sind weder an einen der Angeklagten
gerichtet , noch von einem derselben geschrieben. Was die in denselben
vorkommenden Ausdrücke anlangt , so muß man sie dem dichterischen
Gegenstand zu Gute halten . Es handelt sich hier um Abfassung
eines Romans , gegen dessen Aufnahme in den „Volksstaat " ich mich
ganz entschieden verwahrte . Will man nun auch noch einen Roman
zum Hochverrath machen , so macht man diesen Hochverrath zum Roman .

Nach dieser Theorie müßte man den deutschen Bühnenverwaltuu -

§en rathen , Stücke wie Wilhelm Tell u. s. w. nicht mehr aufzuführcu ,
a sie sonst gar . bald sich eine Anklage wegen zum Hochverrath vor -

bereuender Handlungen zuziehen könnten .
Bebel und Hepner erklären , daß sie gegen Aufnahme des

Romans in den „ Bolksstaat " gewesen wären .

Advokat Freytag , ( Leipzig ) bittet zu konsrariren , daß sich in
den Untersuchungsakten mindestens 12 Briefe befinden , in denen sich
Liebknecht gegen die Aufnahme qu. Romans in den „ Volksstaat " aus -
sprach .

Staatsanwalt Ho ff mann : Ich erinnere mich all ' dieser Briefe .
Hierauf wurde die Verhandlung gegen 3 " . Uhr Nachmittags

vertagt .

Elfte Sitzung , Freitag , «5' Z. März
Eröffnung gegen 9 Uhr .

Staatsanwalt Hoffnianu kommt aus die von der Vertheidigung
gestern angemeldete Nichtigkeitsbeschwerde zurück . Aus den Akten
des Bezirksgerichts Leipzig ( 1869 ) geht hervor , daß Liebknecht zur
Verantwortung gezogen wurde , weil er das Progranim des „Felleisen "
abgedruckt . Das Urtheil lautete ans 6 Wochen Gefängniß , wovon
Liebknecht 1869 den einen Theil , den andern bis auf einen Tag 1876
verbüßte . Der eine Tag blieb unverbüßt , um eine Verschwel -
zung oder Mitanrechnuna der Strafe für den Fall einer Verurtheilung
in gegenlvärtigem Prozeß möglich zu machen . Nachdem über Herrn
Liebknecht jenes Urtheil gesprochen , nachdem er wußte , daß das Fell -
eisen strafbar sei , hat er dennoch wiederholt im Volksstaat dasselbe
Blatt empfohlen . Der Staatsanwalt überreicht hieraus die fraglichen
Akten sowie die Nummern 26, 50, 52 und 79 des Bolksstaat vom
Jahre 1870 , welche die Empfehlung des Felleisen enthalten .

Liebknecht : Ich hahe schon öfter konstatirt , daß reqel -
mäßig wiederkehrend die P. irteiblätter im „Bolksstaat " empfohlen
wurden .

Die Vertheidiger halten trotz der Verlesung der fraglichen Em -
pfehlungen ihre Nichtigkeitsbeschwerden ausrecht und

Advokat Freytag ( Leipzig ) bemerkt : Daraus , das ; ei:: einzelner
Artikel das „Felleisen " strafbar befunden worden ist , kann nicht die
Slrafbarkeit des „Felleisen " an sich gefolgert werden . Wir haben auch
die Nichtigkeitsbeschwerde nicht angemeldet um der Enipfehlung willen ,
sondern weil ein Artikel unter der Bezeichnung als Belastungsmaterial
vorgelesen wurde , um deswillen Liedknecht bereits angeklagt und be-
straft ist .

Bebel : Wenn die Logik des Herrn Staatsanwalt richtig ist , so
ist sie auch auf den Bolksstaat anwendbar . Derselbe ist in vielen
Artikeln schon bestraft — folglich müßte der Voltsstaat an sich als staats -
gefährlich bestraft werden .

Es werden hierauf zwei Mittheilungen Bracke ' s au Bon -
Horst und zwei andere Bonhorsts an Bracke , enthalten in einem
für Privatmittheilungen benützten Büchlein und beb den Braun -
schw ' eiger Akten liegend , verlesen .

Der Präsident hebt daraus hervor , daß ine Ziele der Partei
schließlich nicht auf friedlichem Wege zu erreichen seien und daß man
sich auf die Gewalt vorbereiten müsse .

Liebknecht : Die Mittheilungen sind von Bracke ' s , resp . Bon -
horst ' s Hand . Ich konstatire , daß „revolutionär " hier in dem schon
oft von uns betonten Sinne gebraucht ist . Auch die Ausdrücke :
„ Doktrinärer und praktischer Revolutionarismus " beziehen sich auf
nichts weiter , als aus den in den Mittheilungen angedeuteten Plan ,
die Cigarrenproduktion ?c. praktisch in die Hand zu nehmen. Außerdem
konstatire ich, daß all ' das soeben Verlesene nur Privatäußerungen
sind , aus welchen noch zudem hervorgeht , daß der Ausschuß sich oft
über feine amtlichen Funktionen nicht klar gewesen ist . Das aber ,
was einzelne Nkitglieder des Ausschusses , als Privatpersonen , sagen
oder thun , das kann doch für mich nicht bindend sein , und für die
Partei auch nicht . Der Ausdruck „ wenn nicht mit Güte , dann mit
Gewalt " , scheint mir durchaus nicht belastend ; denn wenn einmal die

Nothwendigkeit zur Gewalt zu areifen da ist , dann ist auch die Ge-
walt da, ohne daß Jemand besonders etwas dazu thun niüßtc oder
nur thun konnte . Bei dem Ausdrucke : „ Vorbereiten zur Gewalt "
betone ich besonders den Umstand , daß er in einer Privatkorrespondenz
gebraucht wird . Wenn die Partei damit übereinstimmte , dann müßten
doch, ich wiederhole das , unter den Bergen konfiszirter Schriften ?c.
einige die Partei gravirende Sachen gefunden ivorden sein . Man
hat abernichts , garnichtsweitcr,alsdiesesarmseligcSäbchen „ Vorbereiten
der Gewalt " aus einer privaten Korrespondenz . lMag diesen Aus¬
druck der verantworten , welcher ihn gebrauchte , nämlich Bracke . Er
hat sich sogar schon verantwortet , man hat ihm nichts anhaben können .
Was aber geht Brackes Privatkorrespondeuz uns an ? Man hat
aber nichts anderes , was einem Beweise ähnlich sähe , geftinden , als
diesen Schatten eines solchen . Hätte man etwas Anderes gefunden ,
man würoe uns nicht heut schon den elften Tag durch die Verhand -
lungen hindurchschleifen im resultatlosen Bemühen , eine greifbare
Handhabe zu finden . Wohl , wir sind eine revolutionäre Partei , wir
wollen de » heutige » Staat umgestalten - - - aber man weise
das verbindende Glied von der theoretischen Ueberzeuaung zum prak
tischen Handeln nach , man zeige , daß und wo wir versucht haben , den
Hebel anzusetzen . Wäre maii im Stande gewesen , diesen Nachweis
zu führen , man hätte uns schon den ersten - rag verurtheilt ! Gerade
diese von der Anklage so sehr besonte Privatmeinung , gerade der
Umstand , daß nicht mehr als sie, für die uns keinerlei Verantwort -
lichkeit aufgebürdet werden kann , als mächtigstes Beweisstück aufge -
führt wird , ist eminent entlastend .

Bebel : Da in den verlesenen mir bisher unbekannten�Schrift -
stücken mein Name genannt wird , so muß ich bemerken , daß die Schreiber
sich auf einen von mir geschriebenen Artikel : „ Wie kommen wir zu
Geld ? " beziehen . Bonhorst hatte auch den abenteuerlichen Plan , durch
Etablirung von Produktiv - und Konfumtionsgenoffenschasten die heutige
Gesellschaft aus der Welt zu schaffen .

Hepner : Die ganze Korrespondenz geht mich nichts an ; ich
habe nichts dazu zu sagen .

Auf Befragen seines Bertheidigers
erklärt Liebknecht , daß auch er erst aus der Untersuchung die

verlesene Korrespondenz kennt .
Advokat Frey tag ( Leipzig ) : Ich konstatire auch , daß am Schluß

des Verlesenen von dem von Nürnherg aus angeregten Gedanken
einer Agitation in der Kaserne gesprochen ist . Diese Anregung ist also
nicht von Liebknecht ausgegangen . Man würde sich sicherlich nicht
auf Rüll in Nürnberg berufen , wenn man eine Autorität wie
Liebknecht zur Seite hätte ! Das Büchlein hat einen absolut privaten
Charakter und bitte ich, dasselbe den Herren Geschworenen vorzulegen .

Der Präsident gibt den privaten Charakter zu und läßt das
Büchlein auf die Gefchwvrenenbank bringen . Auch konstatirt er, daß
sich das Original bei den Braunschweiger Akten befindet .

Advokat Frey tag ( Plauen ) konstatirt noch die in der Korrespondenz
hervortretende Meirningsdifferenz zwischen Bracke und Bonhorst .

Es wird nun eine Broschüre von Heinzen : „ Wer und was ist
das Volk ? " vorgenommen . Die Vertherdigung ist ganz einverstanden
damit , daß nur ' diejenigen Stellen verlesen werden , welche der Staats -
anwaltschaft besonders belastend erscheinen .

Advokat Frey tag ( Plauen ) : Ich konstatire , daß auch diese Bro -
schüre sich bei den Brauuschweiger Akten befinde : .

Präsident : Ist den Angeklagten die Broschüre bekannt ?
Liebknecht : Daß sie exiilirte , wußte ich — aber der Name des

Verfassers war mir Grund genug , sie nicht zu lesen .
Bebel : Ich babe die B oschure , möglichen Falls schon vor 1869 ,

hier in Leipzig von einem Kolporteur gekauft . Daß sie sich im Besitz
des Ausschusses befand , ob sie von deniselb ' u vertrieben wurde und
dergleichen , davon wußte und weiß ich nicht-' .

Hepner : Kurz vor der Einleitung der llntersuchuug habe ich die

Broschüre gelesen — woher ich sie aber hatte , weiß ich nicht .
Liebknecht : Zum Inhalt habe ich nichts zu sagen als : bei

einer Nackisuchung ui meiner Wohnung könnten in meinem Privatbe -
sitz viele Sachen gesunden werden , welche zehnmal Schlimmeres enthrl -
ten als diese Broschüre .

Bebel uiid Hepner erklären , daß sie nichts zu bemerken

hätten .
Es folgt hierauf die Verlesung einer Anzahl Bri efe von Bebel ,

wobei freilich viele der bei den Akten liegenden in Folge Verzichts der

Staatsanwaltschaft gänzlich übergangen werden .
Bebel erkennt die vorgelesenen von ihm an Bracke geschriebenen

Briefe fu - echt an .
Präsident : Jtl dem Briefe vom 3. September heißt es : Ihr

müßt die Beiträge ermäßigen , damit wir am Tage der Entscheidung
mehr Kräfte haben .

Bebel : Ich habe mich bereits in der Boruntersuchung über diesen

Punkt ausgesprochen Ui. d kann hier nur dasselbe wiederholen . Ich habe
den Ansscbuß ersucht , die Parteisteuern zu ermäßigen , damit es auch
dem Aermsten möglich werde , der Partei als Mitglied beizutreten . Was
den „ Tag der Entscheidung " anlangt , so wollte ich die Lokalvereine
aufgelöst " wissen , damit da « Geld von denselben zur Agitation benutzt
werde . Da es, wie bereits hervorgehoben , sehr wenig Lokalvereine gab ,
so konnte selbstverständlich i >« Fonds derselben nicht ein solcher sein ,
daß sich auch nur ein Putsch mit demselben ausführen ließe . Mit
dem „ Tage der Entscheidung " war die Auflösung der Sota lv er -
eine geineint .

Ein weiterer Brief , in dem die Aeußerung Ladendorf ' s citirlwird :
„ Man könne wohl eine Revolution ohne Lauer » machen , jedoch nicht
ohne dieselben halten " . , hat wiederum auf Propagailda unter der
ländlichen Bevölkcrnng Bezug .

Es sollen nun eine Aiizahl Briefe von Liebknecht zurVerlesung
gelangen ; der « taaisanwalt verzichtet j - ovch da . in f.

Liebknecht : Ich verzichte auch auf die Verlesung . Durch den
Antrag des Herrn Staatsanwalt ist ja zur Genüge der harmlose
Charakter ineiner Briefe konstatirt .

Es gelangt nun eine Abschrift aus dem Preßkopirbuch
des Ausschusses zur Verlesung .

Liebknecht : Dieser Brief ist von Bracke anGeib gerichtet . Der
mir in demselben vorgeworfene Optiinisinus hat sich als ein berechtigter
erwiesen . Ich . ueinte bloß , daß durch den deutsch - französ ! scheu Krieg
das Empire in Frankreich gebrochen werden würde . Dies ist ge-
schehen . Ich hoffte wohl bessere Zustände auch für Teutschland , ze-
doch durchaus keine Proklamirung der Republik . Ferner ersuche ich
zu konstatireu , daß die Exekutive der Partei , der Ausschuß , eine voll -

ständig kaufmännische Leitung hatte . Er hat sämMtliche ankommenden
Briefe getreulich aufbewahrt und alle abgehenden kopirt ; svgar
ein Preßkopirbuch fehlte nicht. So ist es nun gekommen , daß alle
Briefe dort konfiszirt und hier vorgelesen werden konnten . Wahrlich ,
eine Partei , die eine gewaltsame Revolution beabsichtigt , handelt nicht
in dieser Weise .

Der Präsident konstatirt , daß in dem vorliegenden Kopirbuche
15 Briefe enthalten sind .

Liebknecht : Dasselbe wurde kurze Zeit vor der . Konfiskation
erst angeschafft ; jedoch wurde schon vorher von jedem abgehenden
Briese eine Abichrist gemacht ( in den „Konzeptbüchern ") .

Auf die Verlesung der Briefe Ladendorf ' s an Liebknecht wird
seitens der Staatsanwaltschaft und Vertheidigung verzichtet ,
nachdem aus Antrag Liebknechts konstatirt worden , daß alle diese
Briefe an Liebknecht persönlich gerichtet sein .

Auf die Verlesung einer großen Anzahl von Briefen von Lieb -

knecht , Bebel und Becker , wird ebenfalls seitens der Staatsan -
waltschaft und Vertheidigung verzichtet .

Es gelangt nun ein 8 Bogen starker Brief von Hepner an
den Ausschuß zur Verlesung .

Gegen 12 Uhr 25 Minuten tritt bis Mittags 1 Uhr eine
Pause ein .

Stach Wiederaufnahme der Verhandlungen erhält daS Wort der
Augekl . Hepner : Ich erkenne diesen Brief als von mir geschrieben
an , muß aber mein Erstaunen darüber ausdrücken , daß ich jetzt seit
mehr als 1' / , Wochen auf der Anklagebank sitze , ohne daß das ge-
ringste Belastungsmaterial gegen mich vorgebracht werden konnte .
Auch der verlesene Brief enthält nichts Belafteudes ; so daß ich sozu -
sagen nur da « fünfie Rad am Wagen bin ; für meine Mitangeklagten
ist der Brief aber entlastender Natur .

Auf eine weitere Frage des Präsidenten bemerkt

Hepner : Er habe über den Inhalt des Briefe » selbst uichlS zu
bemerken , da der Herr Präsident sich nicht einmal veranlaßt sah ,
etwas ans demselben hervorzuheben .

Präsident : Dann werdeich einige Fragen an Sie stellen . Waren
Sie als Miiredaeteur deS Volksstaat vom Ausschuß abhängig ? ,

Hepner : Jawohl !
Präsident : Sie bekennen sich zum republikanischen Glaubens -

hekenntniß ?
Hepner : Natürlich .
Präsident : Was sollte der Satz bedeuten : „ Wir können von

England am meisten lernen ; dort wird die sociale Revolution sehr
bald zum AuSirag gelange » ? "

Hepner ; In England find die ökonomischen Verhältniffe am
meisten entwickclr , weshalb dort zunächst eine foeialc Revolution zu er¬
warten steht .

Advocat Frey tag ( Leipzig ) : Ich muß hervorheben , daß es in
dem Hepuerschen Briefe mehrmals heißl : „ Wir inüjje » belehrend fein ' k.

Liebkucchl erklärt : daß bis zur Untersuchung er einzig und allein

für Alles , was im „Bolksstaat " gesiaudeu , verauiwortlich jei.
Ein Geschworener fragt Hepner : Was die Stelle in seinem

Briese bedenlen solle :
„ Die prcnßischen Correspondenzen werden doch auch nicht in Berlin

gemacht . "
Hepner : Wir hatten in Berlin mehrere Correspondenten und

um dieselben vor Stieberei zu schützen , ließen wir uns Gedanken von

ihnen mittheileii , die wir alsdann hier ausarbeiteten . Die Form war
von uns , der Inhalt stammte aus Berlin .

Präsident : Dies ist doch aber nicht journalistischer Gebrauch .
Wenn man nichts Geheimes oder Strafbares betreibt , fo kann man
doch offen vorgehen .

Hepner : Wir hatten mit den Berliner Briefen ein eigenes Pech .
Diese gingen oft verloren .

Liebknecht : Wir erhielten auch so viel Correspondenzen , ins -

besondere aus Berlin , daß wir sie im Original nichl alle aufnehmen
konnten ; deshalb diese Verarbeitung . Im Uebrigen ist dies Ver¬

fahren in alle anderen Zeitungsredaktionen ebenfalls eingeführt . Z. B.
vie Bismarck ' sche Norddeutsche Allgem . Zeitung , deren Mit -
redakteur zu sein rch einige Zeit die sehr zweifelhafte Ehre hatte , ließ ,
wenigstens früher , ihre auswärligen Corresponoenzen sämmtlich in
Berlin machen .

Es werden hierauf drei weitere Briese Hepners an den
Ausschuß vom März 1370 , geschrieben in Abwesenheit Liebknecht ' s
und Bebel ' s , verlesen .

Hepner bekennt sich als Verfasser derselben .
Präsident : ->ie weisen in diesen Briefen den Ausschuß auf

die Nothwendigkeit hin , nach Rochlitz Agitatoren zu senden und Sie

erkundigen sich über die Möglichkeit des Abdrucks eines Arbeiterliedes

zum Zwecke der Agitation .
Hepner : Die Rochlitzer hatten sich fälschlich an mich gewendet ,

der ich nichts von dergleichen Sachen verstand — und in Betreff deS

Gedichts „ Bei ' und arbeit ' " mußte ich mir , da Liebknecht und Bebel

verreist waren , Raths erholen .
Zwei kleine Büchlein , ein Verzeichniß für Bücher und Schriften ,

welche zum Verkauf gezogen worden sind, und ein Portvverzeichniß ,
ergeben , daß z. B. „Castelar ' s Rede wider die Monarchie " in wahr -
scheinlich sehr großer Auflage gedruckt worden ist . Dann sind noch
aufgesührt : Das Normalstatut für Vereine — Das Arbeiterlied —

Dietzaen ' s zweiter Bortrag — Der Staat und das Genossenschafts -
wesen von Hirsch — Unsere Ziele von Bebel .

Bebel : Die erstausgeführte Rede Castelar ' s habe ich noch als
Vorstand des Verbands deutscher Arbeitervereine verbreitet . Die Schrift
ist 1868 erschienen lmd hatte eine Auflage von vielleicht 3000 oder
- >000 Stück . Uebrigens verweffe ich aus die Thatsache , daß diese Rede
unbeanstandet seiner Zeit durch alle größeren Zeitungen Deutschlands
veröffentlicht ivorden ist . Als Expedient des Bolksstaat have ich
natürlich auch Schriften für die Partei verbreitet . Abdrucke aus dem
Bolksstaat behielt ich bald hier, andere Sachen wurden von Braunschweig
aus vertrieben . Sämmtliche aufgeführte Schriften sind ja hier zur
Berleiung gekommen .

Liebknecht : Bon der Existenz der vorliegenden Büchelchen habe
ich bisher �nichts gewußt .

Der Schriftenvertrieb war mir nicht unbekannt .
Der Staatsanwalt Hoffmann regt hieraus die Verlesung einiger

Posten aus dem Kaffenduche des Ausschusses an , ivill aber aus die
Verlesung verzichten ,

nachdem Advokat Freytag ( Leipzig ) gesagt : ( Jch halte die Kennt -
niß von den verfügbaren Geldmitteln für sehr wesentlich , wenn es
sich um die Beurtheilung einer Revolutionspartei handelt .

Die Vertheidigung beharrt auf der Verlesung .
Dieselbe ergibt , daß . die Geldmittel sehr gering waren und

daß die Partei sogar noch Schulden hatte .



Präsident : Die Beweismittelliste ist hiermit erschöpft . DieBer -
theidimmg hatte sich Anträge zur Verlesung von Entlastungsmaleria l
vorbehalten und zunächst auf die Schrift von Hirsch : „ Das Wesen
der Republik " verwiesen .

Advokat Freytag ( Leipzig ) : Tie Schrift ist dnrch den Aus -
schuß und für Rechnung des Ausschusses vertrieben worden . Alles ,
was sie enthält , ist hier bereits ausgesprochen ; ich will die schon so
unendlich langen Verhandlungen nicht weiter hinausziehen , und verzichte
auf die Verlesung der Schrift .

Präsident : Sie haben sich auch ferner auf das Ausschuß - Sitzungs -
Protokoll bezogen .

Advokat Freytag ( Leipzig ) : Es ist mir nur wichtig , zu konsta -
tiren , womit der Ausschuß sich ' beschäftigte . Man hat die Protokolle
vorgefunden — greifen Sie ein Beliebiges heraus und lesen Sie
es vor !

Aus dem nur 9 beschriebene Seiten fassenden Protokollbuche
wird ein Protokoll verlesen , welches sehr harmloser Natur ist .

Advokat Freytag ( Leipzig ) : Im Uebrigen will ich mich ebenfalls
ehr kurz halten . Ich folge dem Gange der Beweisführung und er -
uche zunächst um Verlesung des Brüsseler Programms der Interna -

tionale , sowie eines Berichts des Generalraths an die Mitglieder , beide

enthalten ini Demokratischen Wochenblatte .
Diesem Antrag wird Folge gegeben und ebenso dem folgenden ,

den Schluß eines Briefes von Bebel an Bracke in Betreff des Wal -

denburger Strike ' s zu verlesen , worin Bebel betont , daß die Jnternatio -
nale doch noch sehr wenig praktische Bedeutung habe .

Advokat Frey tag ( Leipzig ) : Nun könnte ich auch tagelang zur
Entlastung Artikel aus dem Volksstaat und Demokratischen Wochen -
blatt verlesen lassen , aber ich sehe davon ab und will nur um Ver -

lesung zweier Artikel ersuchen , welche für die Auffassung der Worte ,
„ Kampf " und „ Revolution " von Werth erscheinen .

Die beiden Attikel , enthalten in Nr . 21 und 43 des Demokratischen
Wochenblatts von 18L9 werden hierauf verlesen .

Hierauf werden einige Briefe von Liebknecht und Bebel über den
VollSstaat " verlesen ,

wonach Advoka ! isrey i ag ( Leipzig ) koustatirt , aus diesen Briefen
gehe hervor , daß die Angeklagten blos den politisch - prinzipieUen Kampi
betont .

Ein Ges chworener fragt Liebknecht , ob das Abonnement aus
den „Volksstaat " stets im Wachsen gewesen und wie hoch die gegen -
wärtige Zahl der Abonnements sei.

Liebknecht : Dieselben find stets im Wachsen gewesen ; gegen -
wältig deckten sie die Unkosten ; er bar 4700 bis 4800 Abonncments .

Ferner hebt Advokat Freytag ( Leipzig ) hervor , daß aus diesen
Äricseu ersichtlich sei, daß Ladendorf wohl se-jr viele Briefe gegen
Liebknecht , aber nicht an Liebknecht , geschrieben .

Liebknecht bemerkt , daß er trotz aller zwischen ihm und Ladendors
bestandenen Differenzen jene » für einen in jeder Beziehung ehrenhaften
Eharakter hält .

Es gelangt ferner ein Brief von Liebknecht an Bracke , sowie ein

Brief voii Rüdt an Bonhorst zur Verlesung .
Advokat Freytag ( Leipzig ) betont , baß Liebknecht und Bebel sehr

viel für die Bildung der Arbeiter gethan haben .
Hieraus werden die Verhandlungen gegen 3 Uhr Nachmittags

vertagt .

Zwölfte Sitzung , Sonnabend , 23 . Mär ;
Eröffnung gegen 9 Uhr.

Die auf Antrag der Vertheidignng vorgeladenen Zeugen
kommen zur Vernehmung und zunächst tritt ein

der Zeuge Kaufmann Hermann August Franz Wilhelm Bracke
aus Braunschweig , 29 Jahr alt . Derselbe ist mit den Angeklagten
weder verwandt noch verschwägert , dagegen kennt er dieselben
ämmtlich .

Auf spezielle Befragung des Präsidenten
gibt Bracke an , daß er Parteimitglied noch jetzt ist und daß

er seiner Zeit dem Braunschweiger Ausschuß als Kassirer angehört
hat . Der Ausschuß bestand aus fünf Mitgliedern , nntcr welchen sich
auch die beiden andern Zeugen , Spier und Bonhorst , befanden . Wegen
des September - Manifestes wurden wir in Braunschweig verhaftet und
nach Lötzen tranSportirt . Hierauf folgte eine Untersuchung wegen
Hochverraths . Diese wurde schließlich fällen gelassen und eine Anklage
wegen geringerer Vergehen angestrengt . Ich ward zu 16 Monaten
verurtheilt , das Urtheil wurde kassirt und schließlich erfolgte eine Ver -
nrtheilung zn 3 Monaten auf Grund eines bis dahin nicht angezoge -
neu Paragraphen .

Während meines längeren ! Aufenthalts in Leipzig habe ich mit
den Familien der Angeklagten verkehrt , mit den Angeklagten jedoch
über mein abzugebendes Zeugniß nicht gesprochen . In Betreff des

Verhältnisses des Ausschusses zu den Angeklagten ist z » sagen , daß
Redaktion und Expedition des „Volksstaat " unter dem Ausschuß stan -
den . Jedoch war eine Entlassung der Redakteure und Expedienten
so ohne Weiteres dem Ausschuß nicht möglich , da über dem Ausschuß
noch die Kontrolkommission und der Parteikongreß stand . Bei Ge -
kegenheit eines Zwiespalts mitLiebknecht wies uns Letzterer auch darauf
hin . Auf die Haltung des Parteiorgans hatte der " Ausschuß einen
Einfluß, jedoch konnte er natürlich die einzelnen Artikel nicht kontro -
liren .

Einst behagte deni Ausschuß die in Berliner Briefen — die jedoch
sicher nicht von Liebknecht geschrieben wurden — gebrauchte Forni des
Ausdrucks nicht und wir monirten Dies . Der Erfolg war unseren
Wünschen entsprechend .

Mit den Angeklagten habe ich privatim kvrrespondirt , vielleicht
auch in diesen Briefen hie und da Nusschnßangelegenhciten abgemacht .
In Betreff des Verhältnisses zwischen dem Ausschuß und dritten
Personen ist zunächst mit Bezug auf die Internationale zu bemerken ,
daß wir dieses Verhältniß als ein freundschaftliches , auf übercinstim -
Menden Prinzipien beruhendes behandeln zu müssen glaubten .

Eine oifizielle Anqehörigkeit au die Internationale war dem Ausschuß
und der Partei der bestehenden Gesetze wegen nicht möglich . Dage -
Pn suchten wir den Einzelpersonen die Möglichkeu der persönliche »
Mitgliedschaft an derselben zn bieten . Unter den Ausschußmitgliedern
waren Bonhorst , Spier und ich zugleich Mitglieder der Internationale .
Wir wissen , daß der Ausschuß nicht ' ossiziell mit dem Gencralrath ver -
kehren durfte , aber einige Mal verkehrten wir doch als Ausschuß ,
jedoch nicht in Sachen der Partei , sondern in Sachen der Jnternatio -
chale. Einmal , worauf ich mich bestimmt erinnere , Haudelle es sich nin
hie Berufung des Kongresses der Internationale . Im Allgemeinen
>st es ja schwer , die kleinen Formen immer streng festzuhalten . Ein -
Mal habe » wir an Marr in Sachen der Partei geschrieben . Die Leip -
Zifler hotten über den letzten Krieg , den wir fälschlich als Berthcidi -
stungskrieg auffaßten , eine andere Meinung . Dies veranlaßte einen
Konflikt, und um diesen beizulegen glaubten wir eine Berechtigung
Zur Anrufung des UrtheilS einer Person zu haben , welche von uns
ollen hochgeschätzt wurde . Diese Person war Marr . Sein AntwortS -
drief kam kurz vor Sedan und überzeugte mich vollständig . Einen
Theil dieses Brieses nahm ich wörtlich in das Manifest des Ausschusses
vom 5. Septrmber 1870 auf . Privatim korrespondirre Bonhorst und
ich mit Marx . Ich halte Marr in Hannover kennen gelernt . Den
Dr. Laden darf lernte ich in Eisenach kenne ». Gelder aus dem Revo -
iutionsfonds nahmen wir nur bedingungslos an. Johann Philipp
Becker lernte ich ebenfalls in Eisenach kennen . Offiziell mit dem Aus -
schuß hat Becker einmal nur kvrrespondirt . Es handelte sich um einen
von ihm ans dem Stuttgarter Kongreß eingebe chien Antrag wegen
der Agitation unter der ländlichen Bevölkerung , über den der Congreß
zur Tagesordnung überging . Engels ' ist mir bekannt , persönlich
kenne ich ihn nicht und habe nicht nnt ihm korrespondirt . Mit
schweizerischen, österreichischen und zumal deutschen Parteigenossen hat
der Ausschuß sehr oft korrespondirt . Die vorhandene » drei Bände
Vriefkonzepte enthalten auch Konzepte von Privaibriefen Bonhorst ' s
und von solchen Briefen , welche er cigcnmächtig als Ausschußmitglied
obsenden wollte , hie und da auch abges indt haben mag .

In der gegen uns angestrengten Untersuchung haben wir diejenigen
Konzepte iegestellt , welche als Konzepte von Briefen des Ansschnffe «
iu erachten und . Es sind auch Konzepte von überhanpi nicht abgc -
schickten Briefen in den Büchern . Die Konzepibücher bilden also kein

zuverlässiges Material . Als der Ausschuß bestimint hatte , daß die
Korrespondenzdes Sekretariats von Spier revidirt werden sollte , brachte
mejer Korrekturen in den Konzepten an , aber auch s o wurden diese Briefe s

nicht alle abgeschickt . Als Ronhorsi 2 Monate verhaftet war , wurden
die Konzepte von Lüdecke und Luber , zwei Parteimitgliedern , verfaßt .
In dem später angeschafften Preßkopirbuch befindet sich auch ein Pri -
vatbrief von mir an Geib . Das Protokollbnch ist wohl Bonhorst ' s
Arbeit und ich glaube , daß es nur so lange gesübrt wurde , als wir
an unserer ersten Absicht , die Protokolle der Ausschnßsitzungen zu
veröffentlichen , scsthielten .

Advokat Freytag ( Leipzig zum Zeugen ) : Sie sind ans dem
Eisenacher Kongreß gewesen , Häven die Partei mit gründen helfen
und sind in Eiscnach in den Llnsschuß gewählt worden ?

Zeuge : Jawohl !
Bcrtheidiger : Haben Sie die Partei , die in Eisenach ihren

Sitz hat , bei der dortigen Polizei angemeldet ?
Zeuge : Ich ging sofort , als ich vom Eisenacher Kongreß nach

Braunschwng zurückkehrte, in Gemeinschaft mit Spier zn dem Braun -
schweiger Polizei - Direktor Meyer . Wir haben mit diesem damals
ungefähr l ' /j Stunde über diese Angelegenheit gesprochen , » nd der
Herr Polizei - Direktor versprach uns , die Anzeige bei der Eisenacher
Polizei zn machen . Wir verließen uns jedoch nicht darauf und thaten
es selbst . Eine Antwort ans unsere Anzeige haben wir von der
Eisenacher Polizei nicht erhalten . Jedoch haben wir aus unseren
Untersuchungsaktcn ersehen , daß die betreffende Polizeibehörde unsere
Anzeige empfangen hat .

Auf weiteres Befragen des Vertheidigers
erklärt Zeuge : Er habe das Progranim und die Organisation

der Partei bei der Eisenacher Polizeibehörde ebenfalls eingereicht . ES
sind von Bonhorst persönlich mehrere Aufrufe entworfen worden , die
der Ausschuß als solcher jedoch nicht billigte und die geeignet waren ,
der Partei zu schaden . Liebknecht war Redakteur , Bebel Expedient
und Hepnev Mittedaktenr des „Vvlksstaat "; sie erhielten für ihre
Thätigkeit aus der Parteikasse Honorar . Einen direkte Gewalt hatten
wir über die Redaktion und Expedition nicht . Die zweite Instanz
bildete die Kontrolkomniission , die dritte der Kongreß . Wir hatten
nur das Recht , bei eklatanten Verletzungen des Parteiprogramm ' s
gegen die Redaktion einzuschreiten ; in Details hatten wir nichts hin -
einzureden . Wir waren mit einzelnen Ausdrücken , deren sich bis -
weilen der „ Volksstaat " bediente , nicht ganz zufrieden und suchten
diese unsere Ansicht auch geltend zu machen. Unsere Korrespondenz
mit den Leipzigern ist zumeist in privater Weise geführt worden .

Es ist im Ausschuß und auch ivohl in der gesammten Partei stets
eine geistige Uebereinstiinmnng mit dem Generalrathc gewesen . Des -
halb nahmen wir auch in Eisenach den Passus in das Parteiprogramm :
„ Wir betrachten uns als Glied der Internationale , soweit es die Ge-

setze gestatten zc. " Wir bedauerten jedoch , daß die Gesetze es uns
nicht ' gestatten , ein officiclles Glied der Internationale zu bilden .
Nur alsAJndividuen wurden Parteigenossen Aiitglieder der Jnter -
nationale ; nirgends war durch die Parteiangehöriqkeit die Mitglied -
schaft bedingt . Der Ausschuß hat als solcher die Grenzen seiner Be -

fugnisse nicht immer im Auge behalten und so hat er denn auch
einige Male an Marx officiell ' geschrieben . Es war dies hauptsächlich
der Fall , als wir den Genärai - Rath ersuchten , den Eongrcß der
Internationale in Deutschland und zwar in Mainz abzuhalten . Als
wir einmal einen Eonflict mit den Leipzigern hatten , haben wir uns
an Marx als Schiedsrichter gewandt . — Ladendorf habe ich in Eise -
nach zum ersten Male gesehen und er versprach mir damals , Gelder
aus dem Revolutionsfonds zu unfern propagandistischen Zwecken zu
gewähren . Auch Joh . Philipp Becker habe

'
ich in Eisenach kennen

gelernt . Engels habe ich niemals gesehen . Zeitweise hat der Aus -

schuß mit den Parteigenossen Süddeutschlands , Oesterreichs und der

Schweiz correspondirt . Wir waren zur Zeit dafür , daß der „ Volks -
staat " einen Roman aufnehmen sollte , da dieser einer Zeitung leider

häufig mehr Leser schafft , als der bestgeschriebene Leitartikel . Deshalb
wendeten wir uns an llr . Walster nach Dresden , der uns auch einen
solchen Roman zur Prüfung einschickte. Wir befanden uns aber mit
dem Inhalt desselben nicht im Einverständniß . Die Redaktion des
„Volksstaat " war stets mit aller Entschiedenheit gegen jede Aufnahine
irgend eines Romans . — In das ' Conccptbuch des Ausschusses hat
Bonhorst sogar alle seine Privatbriefe eingetragen . Sämmtliche von
Bebel und Liebknecht eingelaufenen Briefe sind von uns mit der

größten Sorgfalt aufbewahrt worden . Wir hatten sogar einen Brief -
schrank , dieser stand in dent Bureau des Ausschusses zuBraunschwew .

Vertheidigcr ( zum Zeugen ) : Ich werde nun Fragen an Sie

richten , die Sie aber zn beantworten verweigern können .
Zeuge : Wir haben eben nichts Geheim ' nißvolles ; ich werde also

wohl keine Veranlassung haben , eine Antwort zu verweigern .

� Der Zeuge erklärt nun auf Besratzen des Vertheidigers : Es
ist niemals irgend ein Plan zwischen mir oder irgend eincni Partei -

- aenoffen auf Umsturz der Staatsgewalt verabredet worden . Wir , der
Ausschuß , hätten einen Parteigenossen , der uns solche Vorschläge ge-
macht hätte , für einen Agent provocateur gehalten und ihn sofort
ans der Partei ausgestoßen . Die Agitatoren sind bloß vom Ausschuß
ausgesandt worden . Diese hatten lediglich die Aufgabe , die Arbeiter
über ihre Klaisenlage aufzuklären und sie unserer Vereinigung zuzu -
führen . In Bezug auf eiiicn von der Hand des Zeugen herrührenden
Brief erklärt derselbe , daß er stets betont : Ich halte dafür , daß unsere
Forderungen auch auf friedlichrm Wege erreicht werden können ;
jedoch angesichts der Gehässigkeit und Feindseligkeit , mit der uns alle

unsere Gegner in Wort und Schrift gegenübertrctcn , ist die Möglich -
keit nicht ausgeschlossen , daß wir schließlich einmal behufs Erreichung
unserer Forde' ruiigen Gewalt anwendeii müßten . Dann ist es aber
nicht »nserc Schuld , sondern die nnsercr Gegner . Deßhalb sagte ich,
wir müßten die Möglichkeit der Anwendung der Gewalt in ' sAuge
fassen , und nur darnin gebrauchte ich die Worte : „ Vorbereitung zur
Gewalt . " Auch ist mir eine andere Ansicht von Seiten der Angeklag -
tcn niemals bekannt geworden . Die Briefe , die wir von Marx er -
hielten und die wir an Liebknecht schickten , erhielten wir stets von
demselben zurück , und wir bewahrten sie dann sorgfältig auf . Nur
ein einziger dieser Briefe wurde von Liebknecht nicht an uns zurück -
gesandt , weil wir inzwischen verhaftet waren .

Bebel bemerkt , daß der Schriftenvertrieb von der Expedition des
„Volksstaat " und stets auf Kosten der Parteikasse stattgefunden .

Ein Geschworener : In derBrochüre von Bebel �. Unsere Ziele "
sagt er : Wir müssen die möglicher Weise anzuwendende Gewalt ins
Auge fassen .

Zeuge erklärt , daß dieser Passus mit dem seinigen , der hier
angezogen worden , vollständig identisch sei. —

Marx hat stets persönlich an uns geschrieben , nieinals der Gene -
ral - Rath .

Ein anderer Geschworener fragt den Zeugen , wie es sich mit
der einen Antwort an Bonhorst verhalte , wo er ihm schreibe : Unsere
obere Behörde ist der Gcneral - Rath k.

Zeuge Bracke : Ich war damals ungemein beschäftigt und glaubte
zu der Ausschußsitziing , zn der mich Bonhorst einlud , nicht kommen
zu können . Um ihn nun von den tollen Plänen , die er mir mit -
theilte , zurückzuhalten , habe ich diesen Ausdruck gebraucht . Als ich
am selben Abend sehr spät doch noch in die Ansschußsitzung ging, kam
mir Spier entgegen und nannte meine Bemerkungen Unsinn ; ich er -
klärte ihm , aus welchem Grunde ich mich ihrer bedient .

Ein Geschworener : Sie befinden sich aber im Widerspruch mit
den Ansichten Bebel ' s und Liebknechts . Diese sagten aus , die For -
derungen des Eisenacher Progranims können durchaus im heutigen
Staate nicht verwirklicht werden .

Zeuge : Unsere im Eisenacher Programni aufgestellten Forder -
ungen können im heutigen Staate verwirklicht werden , jedoch unser
Endziel ist die rothe Republik .

Liebknecht : Ich muß bemerken , daß der Staat von heute nicht
der Staat von gestern oder morgen ist. Sobald die bestehenden Ge-
walten sich unseren Forderungen nicht feindlich gegenüberstellen , so
lassen sich dieselben ans friedlichem Wege verwirklichen . England ist
das Land , wo das meiste Proletariat vorhanden , wo die ökonomischen
Verhältnisse am meisten entwickelt sind ; dort hat , mit Ausnahme
einiger unbedeutender Fabrik - Krawalle nie ein ernstlicher Arbeiter - Auf -
stand statigefundeil , weil den Arbeitern nicht die Möglichkeit abge -
schnitten ist , ihre Forderungen aus dem Wege verfassungsni ' äßiger Reform
durchzusetzen .

Das Gegcntheil ist in Frankreich der Fall ; dort hatten in kurzen
Zwischenräumen drei furchtbare Arbeiter - Revolutioen statt und es
flössen dabei Ströme von Blut . In Frankreich ist den Arbeitern der
Weg verfassungsmäßiger Reform eben abgeschnitten . Deutschland hat
zu wählen zwischen dem Beispiel Englands und Frankreichs .

Präsident : Also bloß dann , wenn die Regierung alle ihre
Forderungen bewilligt , werden Sie von der Gewalt abstehen ?

Bebel : Ich muß gegen diese Insinuation des Herrn Präsi -
denten protestiren . Wer haben eine solche Ansicht niemals ge-
äußert .

Präsident : Ich habe ganz objectiv gesprochen .
Liebknecht : Wir haben stets betont , daß wir bestrebt sind , unsere

Forderungen auf friedlichem Wege zum Austrage zu bringen ; allein
wenn man uns auf ' s feindlichste gegenüber tritt , wenn man den Per -
such machen würde , die Partei zu unterdrücken , ihre Führer in ' s Ge-
fängniß zu lversen , ihre Presse zu knebeln , dann ist es nicht unsere ,
sondern unserer Gegner Schuld , wenn Gewalt angewendet wird und
es würden alsdann unsere Gegner die Berainwortlichkeit für eine
etwa entstehende Katastrophe zu tragen haben . Es handelt sich um
ein Naturgesetz , nicht um unfern Willen .

Auf Befragen der Vertheidignng erklärt Zeuge ferner , er
halte dafür , daß die unter Nr . III als die nächsten Forderungen der
Pattei aufgeführten 10 Punkte , ( welche wir heut abdrucken, ) sich recht
wohl ielbst in einem monarchischen Staate verwirklichen lasse », wogegen
allerdings die unter Nr . II aufgeführten ideelle » und letzten Ziele
gebensalls heut abgedruckt ) den freien Volksstaat , d. i. nach des Zeugen
Anschauung die sogenannte rothe Republik , als Vorbedingung ver Er -
füllniig baben . Ein Beschluß , mit Gewalt die Ziele der Partei zu
verwirklichen , ist nie gefaßt worden , im Gegentheil hat die Partei
stets die friedliche Entwickeln n g gewollt , sie war jedoch auch über -
Niigt , daß gewaltsame Krisen kommen können . Wenn den realen

Forderungen der Wirklichkeit , sagte Zeuge , Rechnung getragen
wird — denn die von der Partei aufgestellten Forderungen können
ja falsche sein — so wird die friedliche Entivickeluiig Platz greifen .
Wird ihne » nicht Rechnung getragen , dann stehen gewaltsame Zuckungen
zu erwarten .

Hierauf tritt ein der Zeuge Samuel Spier , 33 Jahr alt , Jude ,
Lehrer in Frankfurt a/M . , früher in Wolfenbüttcl . Derselbe ist mit
den Angeklagten mehr oder minder befreundet , ist Parteimitglied ,
augenblicklichj aber mcht Mitglied der Internationale . Er gehörte
zu den Mitgliedern des Braunschweiger Ausschusses . Er sagt aus :

Ich halte es für eine Lücke in der Organisation , daß das Verhältniß
zwischen dem Ausschuß einerseits und der Redaktion und Expedition
andrerseits nicht ganz genau festgestellt ist . Mit Engels in London

mag Bonhorst privatiiil wegen Geldangelegenheiten , aus demselben
Grunde und in derselben Weise auch Bracke mit Eccarius in London
korrespondirt haben .

In Betreff der von Bracke schriftlich gegen Bonhorst gebrauchten
Redewendung : „ Unsere Leitung ist international " bestätigt Zeuge die
von Bracke ' gemachten Aussagen , wie er überhaupt von denselben
wesentlich durchaus nicht abweicht .

Endlich tritt ein : der Zeuge Leonhard v. Bonhorst , 32 Jahr alt ,
katholisch konfirmirt , später zu den Dculsch - Katholiken übergetreten ,
gegenwärtig Konstrukteur einer Braunschweiger Fabrik . Er ist be-
kannt und, ' in Folge der gleichen Parteibestrebnngen , befreundet mit
den Angeklagten .

Gegenwärtig noch Mitglied der Partei , war er bis zu der Lötzener
Affaire Mitglied ' und Sekretär des Ausschuffes . Mitglied der Jnter -
nationale ist er im Augenblicke der Vernehmung nicht . Er erklärt :
Wir konnten in Braunschweifl nur als Einzelne mit dem General -

rath korrespondiren , denn eine Scction der Internationale bestand
ja nicht , konnte auch nicht bestehen , da wir keinen Antrag aus
Ausnahme in London gestellt hatten . Man hätte etwas derartiges
doch nnter den inbeschlagnahmten Papieren finden müssen . — Daß er

sich vielfach ein selbständiges Vorgehen erlaubt , gibt Zeuge zu, ebenso ,
daß die Konzeptbüchcr von ihm auch mit Konzepten seiner Privatbriese
gefüllt worden sind . Dagegen ist vom Ausschuß kein ossizieller Brief
ausgegangen , welcher nicht aus Konzeptbüchern , risp aus dem kurz
vor der Lötzner Affaire angeschafften Preßkopirbuche zu ersehen wäre .

In Betreff der Ausschußsitzuiigen erklärt Zeuge : dieselben haben nur
anfangs hänstgcr und in allv Form staltgefunden — später wurde

fast alleS in weniger förmlicher Weife abgemacht . Den Vertrieb der

Mitgliedskarten der Internationale hat Zeuge persönlich über¬
nommen und nur bei der ersten diesbezüglichen Annonce im „Volks -

staat " ohne Aniorisation zn seinem Namen den Titel „Sekretär " gesetzt .
Abgesetzt wurden wohl nicht viel über 200 Karten . Eine offizielle

Sanktionirung des vom Zeugen auf eigene Faust in Scenc gesetzten
Schriftenvertriebs von Seiten des Ausschusse ? hat nie stattgefunden .
Bestellt hat er die Heinzen ' sche Broschüre über das Militär nicht.
Unter Revolutionarismus versteht Zeuge den Kampf und den Sieg
des Prinzivs der Gleichberechtianng .

Aus Anregung Liebknechts erklärt Bon Horst , daß nur Spier
und Bracke die Heinzen' sche Schrift über das Militär dnrch seine
( Bonhorst ' s ) Bermittelung gelesen haben . Im Uebrigen stimmen
Bonhorst ' s Aussagen mit denen der beiden anderen Zeugen überein .

Bon der Vertheidignng wird hierauf aus dem in dem Braun -
schweiger Prozeß gefällten Erkenntnisse ein Passus verlesen , worin
ein bestimmter Unterschied zwischen illoyalen Gesinnungen und Auf -
forderungen zu konkretem Handeln gemacht ist .

Die Vertheidignng beantragt dann die Vereidigung der Zeugen .
Der Staatsanwalt räth mahnend davon ab.

Nachdem den Zeugen das �Protokoll ihrer Aussagen vorge¬
lesen und kleine Jrrthümer darin berichtigt sind ,

erfolgt die Vereidigung derselben . Hiermit ist die Beweisanf -
nähme geschlossen und der Gerichtshof zieht sich nach Verlesung des

Protokolls zurück , um die Fragestellung zu berathen .
Nächste Sitzung Montag früh 9 Uhr .

lieber den Leipziger Hochverrathsprozeß wird der „ Mit -
telrheinischen Ztg . " , einem Blatte , das den Standpunkt der deutschen
Fortschrittspartei vertritt , unterm 15. März aus Berlin gescbrieben :

Der Prozeß gegen die Sozialdemokraten Bebel , Liebknecht
und Hepner , der gegenwärtig vor dem Schwurgericht in Leipzig
spielt , hat eine auffallende Aehnlichkeit mit dem Kommunisten -
Prozeß , welcher vor nun fast zwanzig Jahren in Köln ausgeführt
wurde . Die Anklage lautet wie damals aus Complott zum gewalt¬
samen Umsturz der Staatsverfassung , jedenfalls ans Vorbereitung
eines hochverräthcrischen Unternehmens , und um diese Anklage zu be-

gründen , wird , wie damals , ein massenhaites historisches Material

zusammengehäuft , das als Indizienbeweis dienen soll . Es ist durch -
aus dieselbe Methode , einen Tendenzprozeß zu konstrniren . Man
glaubt sich in das Jahr 1852 zurückversetzt , wenn man in der heutigen
Anklageschrift folgende juristische Deduktion liest : „ War auch der Tag
des gewaltsamen Angriffs noch nicht festgesetzt , war auch die Art
der Änsfühnmg desselben noch nicht in ihren Einzelheiten vorgezeichnet ,
wie solches zu dem rücksichtlich deS Hochvcrraths besonders weit ge-
faßten Begriffe einer „vorbereitenden Handlung " an sich nicht erfor -
derlich ist, so war man doch darüber einig , daß der gewaltsame Angriff
überhaupt unternommen werden solle und daß die Zeit dann gekonimen
sein werde , wenn man über eine konipakte und gehörig disiplinirte

Kämpsermasse als ein geschlossenes Ganzes werde verfügen können ,
und daß für die Art der anzuwendenden Gewalt die bei allen anderen
als Muster aufgestellten Staatsrevolutionen verübte Gewalt maßge -
bend sei, und das Eine Wort „ Gewalt " ist ja der Inbegriff aller

ungesetzlichen und strafwürdigen Revolutionsmittel und umfaßt jedes
einzelne derselben , niaa es als Revolutionsiiiittel schon in Uebung
sein , oder erst während ver Revolution je nach der Gestaltung derselben
gefunden werden . " Dieses ganze Raisonnement ist juristisch so
falsch als möglich . Wie kann man zu einem Unternehmen vor -
bereiten , das nicht als solches mit den Modalitäten der Ausführung
fest beschlossen ist ? So lange es an diesem Erforderniß fehlt , kann
von einem objektiven Thatbestand nicht die Rede sein . Die Ange -
klagten mögen die Absicht gehabt haben , später einnial einen gewalt -
samen Angriff auf die bestehende Staatsregiernng zu unternehmen .
Hätten sie diesen Zeitpunkt für gekommen gehalten , so wäre erst der

Beschluß des Unternehmens zu fassen gewesen , und dann konnten

zur Ausführung dieses Beschlusses vorbereitende Handlungen vorge -
nommcn werden , die dann ebenso , wenn auch in minderem Grade ,
strafbar waren , als das Unternehmen selbst . Aber die agitatorische
Thätigkeit , die ohne einen solchen Beschluß nur mit Hinweisung darauf ,
daß es künftig einmal dazu kommen müsse , ausgeübt wurde , wäre

höchstens als die Vorbereitung zur Vorbereitung aufzufassen )
und das ist ein so ungeheuerlicher Begriff , daß jeder Jurist , der sich
nicht dem JnquisittonSrichter an die Seite stellen will , davor



zurückschrecken muß . Ter juristische Nonsens dieser Konstruktions - 1 4) Der Ausschuß ist beauftragt , mit den Ausschüssen anderer
Methode ist auch bei dem Kölner Prozesse von allen Vertheidigern Gewerkschaften behufs gemeinsamer Centralisation in Verbindung zu
der Angeklagten nachgewiesm worden , und unter diesen befand sich I treten und die Vereinbarung zu bewerkstelligen .
kaum Einer , der nur den Prinzipien der damaligen „ Kommunisten '
einverstanden gewesen wäre . Um so weniger hätte inan erwarten sollen ,
daß heute von einem deutschen Gerichte nochmals derselbe Versuch
gemacht worden wäre . Bei jenem Prozesse haben freilich auch falsche
Zeugen mitgespielt und sind gefälschte Aktenstücke produzirt worden .
Heute wird hoffentlich zu diesen Mitteln nicht gegriffen werden . Aber
so abscheulich auch diese Mittel waren , so war doch das Abscheulichste
die Anklage selbst , weil sie dem Rechtsbegriffe schnöde Gewalt anthat ,
weil sie einen Hochverrath der Meinung und der Tendenz dem Urtheil
der Geschworenen unterbreitete . Und trotz alledem wäre in dem da -
maligen Prozeß kein verurtheilendes Verdikt zu erzielen gewesen , wenn
nicht der Staatsstreich vom 2. Dez . unmittelbar vorhergegangen und
wenn nicht die Gemüther noch mit dem Schrecken vor dem rothen
Gespenst erfüllt gewesen wären , äeie aber steht es damit heute ? Soll
jetzt die Furcht vor der Internationalen an die Stelle treten ,
um eine Vcrurtheilung herbeizuführen ? Nicht auf solche Weise wird
man der Bewegung Äleister , die in den arbeitenden Klassen sich trotz
der Reaktion der fünfziger Jahre und trotz aller cäsaristischen Re -
gierungskünste weiter und weiter verbreitet hat . Republikaner i »ii >
eozialocmvkrat zu sein , varf nimmermehr im deutschen Reiche
als ei » Verbrechen bestraft werden , auch nicht , für Republik und
soziale Demokratie parteimäßig zu agitiren . Das Gesetz bietet Hand -
haben genug für sträfliche Unternehmungen , die aus dem Meinungs -
kämpfe hervorgehen können . Aber der Meinungskampf selber tvird
nicht dadurch unterdrückt , daß man ihn gewaltsani unter einen Artikel
des Strafgesetzbuchs jubsumirt .

Zttterualwuale Mtallarbeiterschaft .
Rürnberg . Seit unserem letzten Ausschreiben im „ Volksstaat "

betreffend Abhaltung eines Cvngresses , ist uns bis heute nur von
Dresden aus Antwort zu Theil geworden , und zwar dahin lautend ,
wenn es nicht schon zu spät sein sollte , bis Ostern eine Gener alver -
sammlung abzuhalten , denn zu eineni allgemeinen Gewerkschastscon -
greß wäre es zu spät . Den Ott der Generalversammlung zu be-
stimmen , überließ man uns mit dem Bemerken , es so einzurichten ,
daß er in Mitte der meisten Mitgliedschaften sich befände .

Wir erkennen Obiges vollständig an, bedauern jedoch , daß uns ,
der Beschluß nicht schon eher zukam und erachten die Zeit selbst für
zu spät . Es liegen zwar schon verschiedene Anträge von früher vor
die wir unten folgen lassen .

Jedoch tst zu bedenken , daß um das schleunige Zustandekommen
einer Gewertfchastsunion unser Vorgehen verfrüht ist , und uns dop¬
pelte Kosten zuztehr , wenn wir auch den allgemeinen Gewerkschastscon -
greß zur Gründung einer Gewerkschastsunion beschicken wollen .

Unsere Meinung soll jedoch nicht maßgebend sein und ersuchen
wir fänimtliche Mitgliedschaften , ihre Ansichten geltend zu machen und
der Kürze der Zeit halber ihre desfallsigcn Anträge sofort an uns

gelangen zu lassen . Am passendsten halten wir Leipzig .
Selbstverständtich müßte zu gleicher Zeit in allen Mitgliedschaften

mit Besprechung dieses Gegenstandes Delegirtenwahl verbunden wer -
den , und die Delegirlen müßten sich reisefertig halten , im Falle die
Generalversammlung stattfinden sollte .

Bon denjenigen Mitglied gasten , die uns nicht Antwort geben ,
nehmen wir an , daß sie den Antrag verwerfen ; sind es die Mehrzahl
von den auf dem Cirkular angegebenen , so unterbleibt die General -
versammlmng , so wird nichts weiter extra ausgeschtteben .

Alle Mitgliedschaften , die nicht im Stande sind , selbständig einen
Delegirten schicken zu können und doch für die Generalvcrsainmlung
stimmen , ersuchen wir ihre Mandate gleich init einzuschicken , damit sie
vertreten werden können .

Sollte dies der Fall sein , so ersuchen wir jämmt
liche Vororte der internationalen Gewerkschaften , sich
mit uns ins Vernehmen zu setzen , um ein gemeinsames
Borgehen zur Gewerkschastsunion zu ermöglichen .
Mit sozialdemokratischem Gruß für die Controlkominission der inter

nationalen Metallarbeiterjchaft .
M. Sei jch ab , untere Soldnergasse 637a .

Anträge .
Berliner Mitgliedschaft : Erstens möglichst noch dies Jahr einen

Kongreß zu berufen . Zweitens auf demselben zu beschließen, daß der
L 31 dahin geändert werde , daß statt „Ehefrau " gesetzt wird : „ Erben " .
Drittens wolle der Kongreß für das Zustandelommen einer Union
der internationalen Gewerkschafren das Geeignete thun . — Schließlich
Verbindlichkeit der Krankenkassen - Angehörigkeit für die Mitglieder
wieder herzustellen .

Dresdener Mitgliedschaft . In Erwägung , daß der zum größten
Theile ungünstige Verlauf der ausbrechenden Strikes seinen Grund in
der mangelhaften lokalen wie centralen Organisation der Mitglied -
schatten der internatwnalen Metallarbeiterschast findet , stellt die Mit -
gliedschaft zu Dresden den Antrag :

Der Kongreß möge die Ursachen dieser Erscheinung eingehend er -
örtern und über Mittel und Wege berathen, wie diesem Uebelstande
erfolgreich abzuhelfen sei und br . ngt sie zu diesem Zwecke folgende
Bcsttmmungen in Vorschlag :
9 a ) Die Bevollmächtigten der Mitgliedschaften aller Orte für
verpflichtet zu erklären , bei in Aussicht stehenden Strikes den Ausschuß
davon sofort zu benachrichtigen , die örtlichen Verhältnisse , bez. die am
Orte vorhandene Stärke der Fachgenossen überhaupt , sowie speziell
die Zahl der internatwnalen Gewerkschafts - Mitglieder anzugeben .

b) Die Zustimmung des Ausschuffes für den Strike davon ab -
hängig zu machen , daß am betr . Orte von der Gesammtheit der Fach -
genossen die Hälfte , mindestens aber ein Tritttheil der internationalen
Gewerkschaft angehören .

c) Daß die eingehenden Unterstützungsgelder während der ersten
zehn Tage an die Hauptkasse , nach Verlauf dieser Frist aber von der -
selben an das Stttkekomitee auszuzahlen , sowie alle später eingehenden
Unterstützungen von auswärts an die ini Strike befindliche Metall -
arbeiterschasr direkt einzusenden sind .

ä ) Ten Ausschuß zu verpflichten , die in dieser Beziehung fest -
gestellten Bestimmungen durch das Verbandsorgan den Mitgliedschaften
zur Kenntniß zu bringen .

Hannvver ' sche Mitgliedschaft . Der Kongreß wolle beschließen ,
das suspendirte Centralijationsverhältniß der Krankenkasse wieder her -
zustellen .

AugSburger Mitgliedschaft . In Erwägung , daß der Zweck der
Gesellschaft ist : Gegenseitige Wahrung der Ehre, der geistigen und
inateriellen Interessen der Gewerksgenossen , die Grundlage derselben
demzufolge eine solidarische , ist ; in weiterer Erwägung , daß der Grund
sKnegsereignisse ) , weshalb der § 31 während dieser Zeit außer Kraft
gesetzt wurde , nicht mehr besteht ; es aber nur im Interesse der Ge-
werkfchasr selbst liegt , daß dieselbe ihren statutenmäßigen Vorschriften
gegen deren einzelne Mitglieder nachkommt , beantragen die Mitglieder
zu Augsburg , die Generatverfammlung wolle beschließen :

I . der bis jetzt außer Wirksamkeit gesetzte 8 31 tritt wieder in
Kraft , und

II . die Krankenkasse wird nunmehr wieder in der statutengemäßen
Weise ein - und durchgejührt .

Müller in Hamburg stellt folgende Anträge :
1) Ter allgemeine , regelmäßige Beitrag eines jeden Mitgliedes

ist monatlich 1 Groschen , der unverkürzt , weder durch Porto noch
sonstige Abzüge , dem gemeinsamen Ausschuß zugestellt werden muß ;
diese Einnahme wird als Reservefonds zinstragend und sicher belegt ,
aus diesem Fonds werden die Verwaltungskosten bestritten und die
bei allgemeinen Unternehmungen etwa entstandenen Verlufte gedeckt .

2) Allerotts , wo mehrere Gewerkschaftsmitglieder sind , haben
diese einen Vertrauensmann zu wählen , der die Geschäfte mit
dem Ausschuß vermittelt ; wo es irgend thunlich , haben sich die Mil -
glieder als Orlsverein zu kvnstituiren aus Grundlage eines gemein -
sanien Normal - Statuts . Dies Statut ist durch die jetzt bevorstehende
Generalversammlung festzustellen .

3) Die Reijeunterstützungskasie ist eine selbstständige Institution
innerhalb der Getverkjchasl , der Beitritt einem jeden Gewerkschafts -
Mitglied freigestellt , die Allgemeine Verwaltung wird durch den Aus -
schuh , die Ottsverwaltung durch den Vertrauensmann besorgt , das
Statut hierfür durch die jetzt stattfindende Generalversammlung fest -
gestellt ; ganz dasselbe gilt sür die Kranlenkasse .

5) Bei Genehmigung eines Strikes seitens des Gewerkschafts -
?ch: i Hüffes hat dieser , wenn nöthig , sofort eine Sttikesteuer auszu -
s k iben , deren Höhe für jedes Gewerkschaftsmitglied von ihm festzu -
s ellen ist ; diese Steuer hat jedes Mitglied jeden Sonnabend dem
Vertrauensmann einzuhändigen und dieser jeden Sonntag dem Ans -
schuß zuzuschicken . Etwaige Ueberreste von Strikesteuern werden dem
stehenden Gewerkschaftsfonds zugewiesen .

6) befürworte ich die Erhaltung der Selbstständigkeit der Ge

werkschast gegenüber der Berliner Vereinigung ; die Gesammtheit hat
sich keinem Ort , wohl aber der Ort sich der Gesammtheit unterzu
ordnen . Nur keine Kaiserlichkeiten einführen !

Nürnberger Mitgliedschaft. Zusatz - Antrag zu § 4. Arbeitet
ein Mitglied an eineni Orte , woselbst keine Mitgliedschaft besteht , so
hat es franko mit Beilegung einer Bttefmarke seine Wochenbeiträge
wenigstens vierteljährlich an den Vorort zu senden , der ihm alsdann
gumniirte Quittungsstcmpel , die ins Ouittungsbuch einzukleben sind,
zuschickt .

§ 31 . Zusatz .
Stirbt ein berechtigtes Mitglied , so erhält seine legitime Ehefrau

( oder falls sie alimentationspflichtig war , seine Braut ) 12 Thlr . Be

�Krankmstatut § 4. Zusatz .
Die Unterstützung wird nach Verlauf eines Jahres vom Beitritt

ab bezahlt , mid dauert ein volles halbes Jahr , kann jedoch durch
Beschluß der Mitgliedschaft ausnahmsweise verlängert werden .

§ 5 ist dir 3. Satz zu streichen .
§ 7. Mitglieder , denen kein ausschweifender Lebenswandel nach

zuweisen ist , erhalten auch bei syphylitischen Krankheiten Unterstützung .
( Motiv : nach dem alten § 7 unserer Statuten werden die Gebühren
an das belreffendc Krankenhaus geleistet , die meistens erstens höher
sind , als die Unterstützung beträgt , und zweitens dadurch zu Streitig
keilen Anlaß geben könnten . )

Allgemeiner deutscher Schneiderverein .
In Nürnberg striken seit Montag den lS d. M. circa 600

Schneider , wovon 230 unserem Verein ang hören . In Fürth ( eine
balbe Meile von Nürnberg ) haben die dortigen Kollegen mit den
Rürnbergern gleichzeitig gemeinschaftliche Sache gemacht ; auch dort be
findet sich eine starke Mitgliedschaft unseres Vereins .

( Auch in Würzburg droht , wie uns Parteigenosse Neth mittheilt
ein Strcke .

'
R. d. V. )

Es ist noth wendig , allen Zuzug von Nürnberg und Fürth ab
zuhalten . Der Kampf wird namentlich gegen die Konfektionsgeschäft
taitnäckig werden . Unterstützunge » sind zu senden an I . Wallin g.
Plattnersgasie Nr . 5. 3 Treppen , in Nüinber g.

In Brannschweig , Stade und Burg haben fich neue Mit
gliedschaftcn konstitüirt . In Braunschweig ist Bevollmäch
tgter Aug . Müller Stecherstraße Nr . 20. In Dresden an Kosaks
Stelle : Zintner an dcrWeiseritz Nr . 33. In meinem nächsten Be
richt werde ich die Namen und Wohnungen der andern Bevollmächtig
len , welche mir bis jetzt itoch nicht angezeigt sind , veröffentliche
und gleichzeitig über andere Mitgliedschaften , welche in Bildung be
griffen sind , berichten . Mit Brudergruß und Handschlag im Namen
des Ausschusses

Berlin , 20. März . A. Reimann alte Jacobstr . ffk .
Hannover . Zum Schnciderstrike .

Collegen Deutschlands !
Die Arbeitgeber - Bersammlung hat uns folgende Anerbietungen

gemacht , und haben wir dieselben , da sie ltils annehmbar erschienen ,
angenommen :

a) Gewährung von 25 Prozent Lohnerhöhung sür die Tuch - und
schwerste Stoffarbeit .

l>) IS Prozent Lohnerhöhung für die leichte Stoffarbeit .
o) 20 Prozent Lohnerhöhung für die Tagarbeiter .
ck) Feststellung der Arbeitszeit bei Tag - und Wochenarbeitern

von Morgens 6 —8 Uhr Abends im Zeiträume von Ostern
bis Michaelis , von da ab von Morgens 8 bis 8 Uhr Abends
mit Gewährung V/t stundmer Mittagszeit .
Die Nachtarbeit wird dem Stückarbeiter mit 10 Prozent extra
vergütet .
Die zweite Anproben wird nach Stunden berechnet .
Bei Hosen und Westen werden keine Anproben anerkannt .

g) Die Taschen , welche über 4 in einem großen Stücke , über
in einer Weste und über 2 iu einer Hose sich befinden sollen ,
werden init 21/ , Sgr vergütet .

Ii ) Das Arbeitszimmer muß um 7 Uhr geheizt und darf nicht
gesundheitsschädlich sein .

Collegen ! Wir haben einen großen Sieg errungen . Trotzdem
gicbt es einige Arbeitgeber , welche sich den Majoritäts - Beschlüssen
der Arbeitgeber - Versanimlung nicht fügen wollen , und ist deshalb ein
Strike im Kleinen ausgebrochen , deshalb wird noch dringend vor Zu
zug gewarnt , ( besonders von Militä r schneidern ) bis der Sieg
vollständig ist . Wir ersuchen alle arbeiterfteundlichen Blätter ,
dieses in ihre Spalten aufzunehmen.

Schröder , Schriftführer .
Ude ,

Nenuvorf b. Staßfurt . Am Sonntag den 3. März hatten
wir eine Volksversammlung , in welcher die Herren Bremer und
Klees aus Magdeburg über folgenden Punkt der Tagesordnung
referirten :

„ Wie sind die heutigen Zustände entstanden , wie liegen sie
jetzt , und wie sind sie zu beseitigen ?

oder :
die internationale Arbeiter - Assoziation . "

Es waren zugleich einige Freunde der Bcrnburger Mitgliedschaft
des Allg . Deutsch . Arbeitervereins eingeladen , und wir ließen deni
Metallarbeiter Herrn Hofsmann aus Bernburg den Vorsitz zu Theil
werden , um ihnen zu zeigen , daß wir ihnen nicht feindlich gegenüber
stehen . Um kurz zu sein , will ich nur erwähnen , daß , als die Vor
träge beendet waren , sich klar herausstellte , daß die Prinzipien beider
Fraktionen in sozialer Hinsicht einunddieselben waren . Ungestört ,
da die größte Ruhe beobachtet wurde , konnte Jeder seine Ansicht klar
und deutlich darlegen , wie die Herren Brevier und Klees , so auch
Herr Hoffmann aus Bernburg . Jedoch wollte es der Zufall , daß sich
eine Person der größten Lächerlichkeit Preis geben sollte ; es war der
in einer srühern Nummer dieses Blattes in Pelz gewickelte Knapp -
schasts - Aelteste , der jetzt natürlich diesen Pelz wieder verloren hat .
Derselbe trat mit folgender Ansprache auf die Tribüne : Brüder ,
Kameraden ! Daß wir Alle Sozialdemokraten sind , ist bewiesen , denn
das liegt schon darin , daß kein Arbeiter mit dem heutigen Lohn zu -
frieden sein kann . Auch sind schon viele fremde Herren aufgetreten
und haben das soziale Elend geschildert , aber noch Niemand hat gesagt ,
wie und auf welche Art vorzugehen sei, uin diesem Elend ein Ende

zu machen . ( Gelächter ) Ich bin gleichfalls Vertreter ( oder Treter ? )
von achthundert Mann , so daß Niemand sagen kann , ich hätte die

Rechte der Arbeiter noch nicht vertreten .
Jetzt nahni der H. Vorsitzende das Wort und zeigte diesem Herrn

zum dtttten Male ( denn Bremer und Klees hatten es vorher klar

ausreichend gethan ) , daß sich die Arbeiter zunächst zu organisiren haben ,
und dann erst etwas . fordern können ; zugleich deutete er auch auf die

Reichstags - Wahl hin. ' Damit noch nicht zufrieden , forderte jener Herr
zuni zweiten Male die Anwesenden aus , sich zu erklären , auf welchem
Wege den sozialen Uebelständen abzuhelfen sei — worauf G. Nau¬
mann das Wort ergttff und ihm in entschiedener Weise erwiderte :
Da H. Kunze zweinial mit seiner Forderung heraustrete , ivährend
darüber schon dreimal gesprochen sei, so nehme er an , daß H. Kunze
eine solche Erklärung nur wünsche , um den Verräther und Denuncian -
ten zu spielen , und uns in die Hände des Staatsamvalts zu liefern .
Nach ihm nahm Herr Frommann das Wort , und bewies Herrn
Kunze , daß er die Rechte der Leute nicht genügend vertreten und

jede Vereinigung zu hintertreiben gesucht habe . Dasselbe that G. Röder .

Nun sprach H. Kunz noch einmal und versetzte sich gründlich den To -

desstoß ; denn nachdem er vergebens nachzuweisen versucht hatte , daß
er eines Jeden Recht vettmen habe , nahm er seine Zuflucht zum
Hinweis auf seine Machtlosigkeit . Er sei so zu sage » nur der Nacht -
Wächter der Knappschastskasse . ( Allgemeines schallendes Gelächter
und Bravo ! )

<0

k)

Der Herr Vorsitzende stellte ihn hierauf , wie er es verdiente , in
das rechte Licht eines Popanz und einer Strohpuppe und ermahnte
die Anwesenden , diesem Manne ihr Mandat zu entziehen , und an
seine Stelle einen Mann zu wählen , der im Stande wäre , die Sache
mit Geschick zu vertreten ; denn ein Nachtwächter wäre solchen Auf -
gaben nicht gewachsen .

Wie konnte aber dieser Herr auch glauben , daß er muriner ruhig
verlaufenden Versammlung Anhang bekommen würde , um dadurch
Skandal hervorzurnfen ? Der vernünftige Arbeiter hat ihm gezeigt ,
was Wahrheit ist ; Jeder kehrte ihm mit verächtlichem Lachen den Rücken .
Wir wünschen, daß in einer demnächstigen Besammlung sich all ' un -
sere Feinde so gründlich blamirten , ivie es dieser Herr gethan hat ;
dann wären wir bald am Ziele . Daruni rufen Ivir unjern Feinden
zu : Thut Eure Schuldigkeit ! Wir sind Euch dafür zu großem Dank
verpflichtet .

Die Marburger Parteigenosse » wollen aus Wunsch vieler Land -
leute kurz nach Ostern eine Maffcnvcrsammlung für die Landbe -
völkerung im Freien in der Nähe von Marburg abhalten . Da es

uns aber an einer tüchtigen Rediierkraft gebricht, wäre es uns sehr lieb ,
wenn wir von Außen in dieser Hinsicht unterstützt würden , und erbittet
Unterzeichneter , wenn man uns unterstützen wollte , brieflich Nachncht ,
nm dann die Bor - bereitungen anordnen zu können .

A. H. Schneider ,
Hirschberg 2S7 , Marburg .

VcrvierS , d. 22 . März 1872 . Eine Arbeitseinstellung der hie -
sigen Schreiner steht in den ersten Tagen bevor , wir sind gut organisirt ,
die Meister aber auch ; dcßhalb wird der Kampf von beide/ . Sci . e »
hartnäckig sein . Die Fordeaingen sind : lOstündige Arbeitszeit und
Lohnerhöhung von 10 Pfg . pro Stunde . Die Forderung ist sehr ge-
recht , indem bei der jetzigen Theurung noch keine drei FrkS . tägirch
verdient werden .

Deshalb , Parteigenossen ! zeiget , daß Ihr wirklich international

gesinnt seid, indem Ihr den Zuzug ferne hattet , und fleißige Unter -
stützungen sendet an :

Peter Schlebach
ruo ihr pont No. 2, » Vervicra .

Nach Beendigung wird in dem Organe abgerechnet werden .

_ Für das Komitee : Villard .

An die Parieigenossenl
Todes - Anzcige .

Unserm Freund und Parieigcnoffen , dem Fabrik - Schuhmacher
Hermann Bethans in Rechlich ist heute früh 7 Uhr seine Ehe -
srau durch einen Hirnschlag entrissen worden . Sie hinterläßt 2 un -
erzogene Kinder . Da Herrn . Bethhaus außerdem noch für einen 72
Jahr alten Vater zu sorgen hat , ist es ihm unmöglich , die Beerdigungs -
kosten aufzubringen . Wir rufen alle Gesiilnungsgenossen sür Hermami
Bethaus unl eine kleine Unterstützung an , indem wir darauf hinweisen ,
daß er und sei » Vater unsere ältesten Vereins - und Parteimitglieder
sind . Schnelle Hilse lhnt Roth , denn Bethaus ist von Geburt aus arm ,

Rochlitz, . d. 10. März 1872 .
Ini Namen des sozial - demokr . Vereins .

Männel , Vors .

_ Gaus che, Vertrauensmann .

Für Leipzig .
Sitzung des Sozialveniokratischen Arbeitervereins , Donnerstag ,

Abends 8 Uhr im Leipziger Saale . — Tagesordnung : Sozial -
politischer Wochenbericht , Ref . Heidemann . DerHochverrathsprozeß .

Gäste sind willkommen . Der Vorstand .

Glauchau .
Von einer heiteren Gesellschaf : in der grünen Eiche 10 Ngr .

Briefkasten
der Redaktion : Gelenau : Brief angekommen .
der Expedition : M S. in Nürnberg . Antwott brieflich .

Erpedition des Volksboten und Schlechter in Dresden : Extrabl . werden
regelmäßig versandt ; wenn ein Kreuzband nicht erhalten , ist eS Ver
schulden der Post . Mangold in Eßliiigen f. Adon . 1. Qua :
10 Groschen .

Quart . 21 Thlr .

Für politisch Äcmajzregelte
v. B. in Eisenach 1 Thlr .

Einladung zum Abonnement
auf die

„Demokratische Zeitung. "
( ÄleicheS Recht und gleiche Pflicht für Alle . )

Die „Deiliokratische Zeitung " erscheiill weitet . Gegründet , um
das Rechts - und Freiheitsb . wußtsein des Volke » wiederzuerwecke », will
die Teinokratische Zeitung kein Geschüft machen . Auf den , po -
litischen »iid soziale » Standpunkte Johann Jakoby ' s stehend ,
wird die „ Teinokratische Zeitung ' schonungslos die Hebel und ihre
Ursachen aufdecken , an denen unsere Zustände kranken , gleichzeitig aber
auch die Wege zeigen , auf denen eine Beflerung derselben zu erreichen
ist. Als ein Hauptmiitel zur Erreichung ihres Zieles betrachtet die
„ Demokratische Zeitung " die freie Schule ; sie wird deshalb der
gesunden n » d freiheitlichen Lösung der Schulfrage auch die
größte Aufmerksamkeit widmen und dem hochwichtigen Gegenstände
einen besonderen Raum erschließen .

Die „ Demokratische Zeitung ' erscheint wöchentlich 6 mal . —
Der AbonnementSpreiS betlägt für Berlin vierteftährlich 1 Thlr .
3 Sgr . , monatlich 11 Sgr . , wöchentlich 2 Sgr . 9 Pfg . ; für AuSwär -
tize 1 Thlr . 10 Sgr . pro Quartal . — Die JnferttonSgebühre »
werden pro 4 spaltige Peiitzeile mit 2 Sgr . 6 Pfg . berechnet , Arbeits -
markt 1 Sgr . 6 Pfg . — Bestellungen nehuien alle Postanstalten ,
Spediteure Berlin ' » sowie die Expedition der Zeitung entgegen . —

Haupt - Frpedittoil für Berlin : die Mecklenburg ' sche Buchhandlung ,
Krausenstraße 41 . — Redactio » und Special - Sxpeditio » : Elisa -
bethstraße 15. — Jnseraten - Annahme bei allen Jilseraten - ComtoirS
und in den Expeditionen .

Die Redaktion der „ Demokratischen Zettung . "
Elisabethstraße 15.

Der

Crimmitschauer
Bürger - und Bauernsrennd

( Nr . 762 , S . 22 b. Post - ZeittiilgSkatalogS f. 1872 )

täglich erscheinendes Organ der Demokratie , bringt Original - Leitar tikel ,
Original - FenilleionS , sowie zahlreiche Nachrichten anS Sachsen und
Thüringen .

AM " Preis vierteljährlich nur 1' 3V. Sgr . ( 44 kr . süddeutsch )
cinschliefzlich Postgebühr . _ _ _

„ Es werde Licht".
Poesien von Leopold Jacoby .

Ladenpreis 12 Sgr . Bei größeren Aufträgen ( 6 Exemplaren
und darüber ) , die durch Vermittelung der Buchhandlung des Orte »
an mich gelangen , wird der Preis auf

. . ?' / - Sgr .
pro Exemplar ermäßigt .

E. Oliven , Berlin , Louiscnstraße 45 ,

Ferdinand Lassallo ' s
,Herr Julian Schmidt " der Literarhistoriker mit Setzer - Scholien .

ist in kürzester Zeit durch den Unterzeichneten zu dem Preis äExem -
plar 12' / , Gr . zu beziehen , und bittet derselbe alle ftühcr gemachten
Bestellungen recht bald zu wiederholen , damit nian womöglich die
gesamnite Auflage darnach bestimmen kann ; es wird für die weiteste
Verbreitung dieses außerordentlichen Werkes hiermit aufgefordert zu
sorgen .

M. : Was nun ? zweiter Vortrag über Verfassungswesen von
Ferdinand Lassalle ist auch wieder vorräthig , ü Exemplar 2 Gr . und
kann stets bezogen werden , sowie Lassalles sämmtliche Schttsten .

Leipzig , 20 . März . _ Julius Röthing Neukirchhof 36 .

Leipzia : Beranlw . Redakleur A. Hepner ( Rcdakti »» u. Expedition
Hohestr . 4. ) » r » « « «erlag v. F. Thiele . ( Hier »« ewt vetlagt >



Beilage zu Nr . 25 des „Volksstaat " .

Die Jnternatwnale und ihre Gegner .
Die „ Wiener Tagespresse ", welche bisher npch allen

Verleumdern der Internationalen ihre Spalten geöffnet , hat
sonderbarerweise in ihrer Nummer vom 6. März eine Pariser
Korrespondenz , welche — soweit darin von der Internationalen
dieRede ist — der sonstigen Haltung dieses Blattes sehr wenig
entspricht . Es heißt in der fraglichen Korrespondenz :

„ In dem dicken Band des Untersuchungsberichtes lsber die
Kommune - Revolution findet sich nicht der geringste thal -
sächliche Beweis einer Anstiftung oder Intervention
der Londoner Internationale ; hingegen wird der Beweis

geliefert , daß schonwährend der Belagerung bonapartistische
Spione und Agenten zwischen Paris und dem preußischen Haupt¬
quartier hin - und hergingen , um in Paris einen Volksaufruhr
anzuzetteln , und daß sie in dem Central - Komit� , welches
der Kommune vorausgegangen war und neben ihr fortbestand ,
zahlreich vertreten waren . Nichtsdestoweniger begann
Thiers seine Aussage mit einer systematischenDenunzia -
ti on gegen die Internationale und mit dem Eingeständniß , der
Gedanke eines Jnquisitionsverfahrens gegen alle Mit -

glieder der Internationale für die einzige zu einem Verbrechen
zu erhebende Thatsache , ihr anzugehören und ihre Doktrinen

zu theilen , gehe von ihm aus . Also läßt sich nicht mehr be -

zweifeln , das ungeheuerliche Gesetz einer mittelalterlichen Glau -

bensverfolgung werde genehmigt werden . Man glaubt sogar
zu wissen , daß die meisten Regierungen in Europa blos die Im -
siative Frankreichs erwarten , um gegen die Internationale eben -

falls mit einer Strenge vorzugehen , welche außerhalb der Prin -
zipien des moderneu Slrafrechts steht . Wenn die schutzzöll -
nerische Politik des Herrn Thiers auf diplomatischem ' Wege
verunglückt , so schaart sich hingegen die europäische Diplomatie
um die Fahne der französischen Inquisition gegen die Glau -

bcnssekte der Gesellschaflsverbcsserung . Sie verspricht sogar ,
die Auslieferungsverträgedahin zu korrigiren , daß
das Verbrechen , der Internationale anzugehören ' ,
unter diejenigen gerechnet werde , wofür die Aus -

lieferung unter fast allenStaaten üblich ijst. Meines

Erachtens ist eine solche Solidarität der konservativen Interessen
bis zu einem gewissen Punkt höchst wahrscheinlich , es treibt
aber dabei die Diplomatie mit Thiers ein falsches Spiel . Die

franzosische Republik soll sich kompromittiren , indem sie gegen
die Internationale die schlimmsten Tage der heiligen Allianz
und ihrer berüchtigten Reaktionskongresic wieder heraufbeschwört .
Diese Ehre und diese Verantwortlichkeit will sie auf die fran -
zösische Republik abwälzen , ihr und Thiers alle Gehässigkeit
einer Wiederherstellung der Inquisition zuweisen , den größten
Nutzen daraus ziehen und sich die Hände in Unschuld waschen . "

Die in Vorstehendem charakterisirte Spekulation der eu -
ropäischen Mächte , den Heldengreis Thiers , Präsidenten der so-
genannten Republik , zur Drangsalirung der die wahre Republik
erstrebenden Internationalen und damit zugleich zur Koinpro -
miltirung des republikanischen Prinzips in der öffentlichen
Meinung überhaupt zu benutzen , ist nicht neu ; und namentlich ,
nachdem Herr Thiers so glänzende Befähigung zum Spitzel gezeigt
hat , indem er die polnischen Kommunalisten an den Knuten -

fürsten auslieferte , wäre es da ein Wunder , wenn die monar -

chische Reaktion in Europa die Schergendienste dieses Ordnungs -
fanatikers nicht möglichst zu ihrem Vortheile ausbeuten sollte ?

Natürlich wird sie sich dabei verrechnen , denn die Neaktions -

orgien , in denen das Französische Ordnungsbanditenthum seit
dreiviertel Jahren die Angst und das böse Gewissen zu über -

täuben sucht, müssen aller menschlichen Berechnung nach einen

furchtbaren Rückschlag hervorrufen , um so früher , je toller das

Treiben .

Zur Lage des ländliche « Proletariats .
Aus dem Landkreise Köln . Wir wissen , daß es in England ,

Schotlland und Irland am Ende des vorigen Jahrhunderts 250,000
Eirundeigenihumer gab , während eS deren heute nur noch 30,000 giebt ,
wovon allein ÄOOO aus Irland kommen . In Schottland ist sogar der
vierte Theil alles Grund und Bodens in den Händen von 5 Leuten . —

Auch hier gehen wir mit Riesenschritten dem nämlichen Ziele entgegen .
Sehr viele große Güter in der Umgegend von Köln gehören der
Armenverwaltung zu Köln . Dieselben find größtentheils im Pachtbe -
sitz des Rheinischen Aktienverens für Zuckerfabrikation und von
Oekonomen . Die Leute , welche früher noch ein Stückchen Land für sich
bearbeite » konnten , sind jetzt gezwungen , auf diesen deutschen Zucker -
Plantagen in Arbeit zu treten , weil sie, wenn selbständig , die Kon -
kurrenz mit der Großökonomie nicht aushalten können . Die Groß -
Bewirthschastung ersetzt die Akenschenkrast durch die billigere Thier -
und Dampskrast , wodurch dann die ländlichen Arbeiter gezwungen
sind , dem industriellen Proletariate in jeder möglichen Art und Weise
Konkurrenz zu machen . Die meisten Kleinbesitzer und Pächter miethen
' hr Dienstpersonal aus ein Jahr ; dasselbe erhält also täglich sein Esse »
und seinen Lohn . Dieses ist aber bei unsem Plantagenbesitzern nicht
der Fall .

Die Arbeiter und Arbeiterinnen deZ „Rheinischen Arbeitervereins
für Zuckerfabiikation " , sowie des Zuckerfabrikanten Emil Pfeiffer in

�Ossendorf werden mit wenigen Ausnahmen täglich gelohnt . Regnet es,
schneit es od . r ist andres Unwetter , so werden die Arbeiter „ achHause
steschickt, müssen also vom himmlischen Thaue leben , wodurch
denn viele zum Feldfrevel gezwungen werden . Die reicheil Zucker -
labrikanten haben aber außer den Gemeindefeldhüiern auch eigene
Flurschützen , wodurch die Accker der ärmeren Leute zum Freveln her -
holten müssen . Viele Arbeiterinnen sind schon so dcmoralinrt , daß sie
>m Sommer den Feldfrevel der Arbeit vorziehen . Vor nicht langer
seit wurde noch bei Emil Pfeiffer in Ossendorf , wenn Uinveuer
Wit , eine Fahne ans den Fabrikgebäulichkeiten aufgezogen , zum
Seichen , daß die Arbeiter und Arbeilerinnen während des Unwetters
vom himmlischen Manna leben sollten .

Neben de » Tagelöhnern werden aber auch die Kleinbesitzer und
Kleinpächter von den Herren Zuckerfabrikanten gewissermaßen dorm -
Kf«. Die Letztern schließen mit den Bauern Rübenlieferungsverträge

Durch diese Verträge sind die armen Bauern immer gebunden ,
dw Rüben zu liefern , während die Fabrikanten , wenn eine Krisis ein -

j*ltt, Reparaturen in den Fabriken nöthig sind , die Rüben zu dick
Und, In welchem Falle sie nicht Zuckergehalt genug haben ) au diese
Kontrakte in keiner Weise gebunden sind . Der ' Zuckeriübensamen
wird von den Herren Zuckerbaronen geliefert und bei der Rübenab -
«eierung in Rechnung gebracht . Es giebt nun Kleinpächter , auch
sdgar Kleinbesitzer , welche im Frühjahre kein Geld haben , um die
' heuern Saaikartosselil zu kaufen , wodurch dieselben gezwungen sind ,
�. . jolchen Verträgen ihre Zuflucht zu nehmen . Der meiste und beste
Dunger aus der Stadl Kötn wird nach den Zuckerplantagen befördert .
Man har Dörfer hier in der Umgegend , wo manchmal von 3 oder
� dGmilien kaum eine im Besitze einer Kuh ist , und diese gehört noch

gewöhnlich den jüdischen Handelsleuten . Es giebt hier , wie in den
Städten , sehr viele Leute , welche in einem glänzenden Elende leben .
Würden einmal die Beobachter des innern und verborgenen Lebens

hwir meinen die Hypothckenbewahrer ) sprechen , so würden uns noch
ganz andere Resultale vor Augen kommen . Es sind uns noch manche
Landwirthe bekannt , welche durch die Verschleuderung der Domänen -

guter in der ersten französischen Revolution zu reichen Gutsbesitzern
geworden sind ; auch diese werden mir jedem Jahre dem Proletariate
näher geführt . Stirbt z. B. ein Gutsbesitzer , welcher 5 Kinder hat
und im Besitze von 400 Morgen Länderei ist , so fallen auf jedes
Kind 80 Morgen . Wird dieses Vermögen nun noch einmal gesprengt ,
so sind die Kindeskinder , bei ungünstiger Heirath oder Geschäftslrisen ,
zu einfacher Tagelöhnerarbeit verdammt . Wir können deren�hier im

Landkreise Dutzende aufzählen . Ihre Länderei geht in die Hände der

städtischen Kapitalisten über . Wenn die Letzteren nicht genüg Pacht -
zins herausschlagen können , so lassen sie ihre Ländereien mit „Luzer -
ner Klee " besäen , wodurch von einem einzelnen Morgen schon 35 bis
40 Thlr . erzielt wurden , während der gewöhnliche Pachtzins für solche
Länderei ( gewöhnlich ausgeziegelt ) 20 Thlr . beträgt . Dieser Klee .

auch ewiger Klee genannt , hält 10 bis 12 Jahre ohne wesentliche
Arbeit . Auf den Landverpachtungen schrauben die Bauern sich den

Pacht gewöhnlich noch -selbst in die Höhe . Viele von ihnen sind aber

durch die Erfahrungen nüchtern geworden , weil sie selbst einsehen ,
daß sie mit der Größökonomie nicht konkurriren können , ja daß die
kleinbäuerliche Wirthschaft unbedin gt dem Untergange entgegen geht . —
Wenn man ihren Glauben in Ruhe läßt , sind dieselben der Belehrung
nicht unzugänglich . In den meisten Dörfern giebt es wohl Wenige ,
welche das , was sie außer dem Religionsunterrichte in der Schule qe-
lernt haben , behalten oder weiter auszubilden suchen . Gelesen wird

fast gar nichts , ( die Bibel kennt man hier nur in der Schule ) als
jene elenden Berliner Machwerke , welche von gewissenlosen Kolpor -
teuren sowohl auf dem Lande wie in den Städten in so großer An -

zahl verbreitet werden .

Zur Agitation unter der ländlichen Bevölkerung . Vor

einiger Zeit erging von verschiedenen Landleuten die Anforderung an

mich , einqVersammlnng zu veranstalten und einen Vortrag zu halten . Ich
ging ans die Forderung bereitwilligst ein , schon deßhalb , weil ich weiß ,
daß unsere Ideen durch die Wahl - Propaganda auch auf dem Lande

Eingang gesunden und man deshalb kein Mittel und keine Zeit versäumen
darf " vor allen Dingen Klarheit zu schassen .

In 3Ucd e rwalgcr n angekommen , begab ich mich mit einem

dortigen Parteigenossen in das Lokal , welches schon zum Erdrücken voll
war und im Lause der Zeit kamen immer mehr Leme auch aus andern

Ortschaften und folgten dem Vortrage mit der größten Ruhe .
Da unsere Landbevölkerung mcistentheils heute noch aus Klein

bauern und Taglöhnern besteht und der Großgrundbesitz sich jetzt auch
zu entwickeln anfängt , behandelte ich vorwiegend dieses Thema , suchte
den Leuten begreiflich zu machen , daß sie dem heißhungrig werdenden

Kapital gegenüber nicht lange mehr im Stande sein würben , als Selbst -

ständigkeilen zu existiren , daß sie unter allen Umständen dem Geld -

wuchrer verfallen würden , welches ich durch verschiedene klare Bei -

spiele bewies . Nachdem der Wuchrer sie mit einem Worte ( UlSgc -

zogen , läßt er dann die Habseligkeiten verkaufen , und so werde ihr
Grund und Boden an den hier und da schon existirenden Grohgrund -
besitzer Übergehn , der ihnen womöglich die Wohnungen lassen würde ,

ttm sie dadurch um soviel fester als Tagelöhner an sich zu
kellen .

Ich führte nnn weiter aus , wie sie durch Aufbringung der in

direkten Stenern so fühlbar leiden müßten , welche da beständen : in

Steuern mit den Verbrauchsgegenftänden , in Stempel - und Gerichts -
taxen , und wie die Landbevölkerung hauptsächlich die „Blutsteuer "
des Militärdienstes zu tragen habe . Endlich bemerkte ich noch , daß
man dem Bauer immer vorwürfe , roh und ungebildet zu sein , was

ja auch der Fall sein möchte , daß sie aber dochj » den meisten Fällen
nichts dafür könnten , indem man von vielen Seiten das größte In -
teresse hätte , die Leute dumm und unwissend zu erhalten , was ich

später bei anderer Gelegenheit näher beleuchten will . Ein Haupt -
übel sei, daß die Geistlichen , die dem armen gedrückten Vol e immer
Geduld aus Erden empsehlen , in einem bessern Jenseits würde es
dann besser gehen , noch zu viel Gläubige fänden . Nachdem ich nun

unser Programm entwickelt und den Leuten empfehlen , sich an den

Bestrebungen der Sozial - Demvkratie rege zu bclheiligen , sagten siei
Wir wählen keinen wieder von Denen , die uns bisher von gewisser
Seite so warm empfohlen wurden ; wir merken auch , daß es mit uns
bald ausgeht ; und dabei drückten sie mir mit ihren schwieligen Händen die

meinjgen und baten mich, bald wieder zu kommen und einen Vortrag

zu halten .
Parteigenossen überall !

Nehmt Euch der so sehr gedrückten ländlichen Proletarier an , es

ist Zeit . „ .
Sprecht in derber biedrer Weise und Ihr werdet die andächtigsten

stuhorer haben ; bedenkt , ohne dieselben sind wir ohnmächtig !
V. H. Schneider .

Marburg , den 7. März 1872 .

Güte Volksversammlung gegen die Bourgevis - Prcssc .
Wien . Die sozialdemokratische Arbeiter - Pariei hatte den 3. Abends

in Schwender ' s Etablissement in Rudolfsheim eine Volksversammlung
einberufen . Lange vor Eröffnung derselben war der Florasaal des

Kolosseums von einer dichtgedrängien nach Tausenden zählenden , durch -
wegs aus Sozialdemokraten bestehenden Menge gefüllt .

Nach 8 Uhr eröffnete Gebrke die Versammlung mit Besprechung
der Hindernisse , die seit Langem das Zustandekonimen einer Volksver -

sammlung verhindert haben . Er theille hierauf mit , daß der Gegen -
stand der heutigen Versammlung die Besprechung der Preßverhältniffe
Oesterreichs sei. '

Zu Vorsitzenden wurden mit Akklamation G ehrke und Peschan
gewählt .

Es sprachen nacheinander die Bürger Scheu , Kuttil , Weiß ,
Steiner , Schwarzinger undMetall , die Alle mehr oder weniger
die liberale Presse , welche die Arbeiter betrogen und getäuscht hat ,
geißelten und die Gründung eines täglich erscheinenden Arbeiterjonr -
nalS oder vielmehr die Umwandlung des „Bolkswille " in ein solches
befürworteten . Es wurde schließlich folgende aus drei Punkten be-

stehende Resolution einstimmig angenommen :
1. Der von der Regierung im Abgeordnetenhause eingebrachte Ge -

setzentwurf über die zeitweilige ' Sistirung der Schwurgerichte sieht im

Widerspruch mit den TiaatZgrundzesetzen , welche verheißen , daß die

Schwurgerichte sowohl für die durch die Presse begangenen jals auch
für alle andern Vergehen eingeführt werden sollen . Die Volksver -

sammlung richtet daher an die Reichsvertretung die Aufforderung ,
dieses Gesetz, das ein Zugeständiüß an die Partei des Absolutismus
und mit den Grundsätzen der Demokratie und selbst des blassesten
Liberalismus unvereinbar ist, zurückzuweisen und dafür einstweilen die

Freigebuug der Kolportage , der Kautionen und des Zeitungsstempels
zu bewilligen .

2. Die Volksversammlung erkenni die Rothwendigkeit der Grün -

dung eines täglich erscheinenden Blattest , welches die Korruption , die

Unsittlichici ! und die Bevorrechtung aus allen Gebieten bekämpft und
die von den herrschenden Ständen genährten Jrrihümer über die Ziele
der sozialen Bewegung beseitigen Hilst , und erklärt deshalb , das Unter¬

nehmen der Redaktion des „Bolkswille " zu unterstützen .
3. Zu Revisoren werden ernannt Gerber , Sponta , Rosen -

bäum und Necker .

Äewerksgeuossenschaft der Holzarbeiter .
Leipzig . In der Versammlung vom 11. März wurden von den

hiesigen Mitglieoern nachsiehende Punkte , als Zusätze für dieSta -

tuten , auf die Tagesord nung des nächstenKongresses gestellt :
Zusatz zu §. 4 der Geschäftsordnung :
„ und in den Generalversammlungen , welche jeden Montag nach

dem 1. Januar , 1. April , 1. Juli und 1. Okiober stattfinden müssen ,
den Mitgliedern vorzutragen . Diese Generalversammlung muß in einem
Lokalblalte bekannt gemacht werden ; fehlende Mitglieder haben , wenn

keine genügende Entschuldigung eingebracht wird , 2' / » Ngr . Strafe an
die Gewerkskaffe zu entrichten . "

Zusatz zu §. 2 der Geschäftsordnung :
„ Jedes der benannten Gewerbe kann für sich, unter Annahme

dieser Statuten , eine Sektion der Gewerkschaft der Holzarbeiter bilden .
Dieselbe muß die nach §. 24 nöthigen Beamten wählen . Diese Seklionen

müssen mindestens alle 4 Wochen eine Versammlung unter sich ab -

halten , und sind verpflichtet , auch die Versammlungen zu besuchen .
Zu den Generalversammlungen ( JP 4 der Geschäftsordnung ) in der

Gewerkschaft müssen die Sektionsmitglieder von ihrem Bevollmächtig -
ten öffenllich eingeladen werden . Die Fehlenden trifft dieselbe Strafe ,
wie die übrigen Gewerkschafismitglieder , nach 4 der Geschäftsord -
nung . In diesen Generalversammlungen geben der Kassirer der Ge-

werkschaft , sowie die Kassirer der Sektionen Bericht über den Stand
der Kasse und die vierteljährliche Abrechnung . Die Kassirer übergeben
ihre Abrechnung , so wie die abzuschickenden Gelder gegen Quittung
dem Gewerksckaftskassirer zum Absenden an die Hauptkasse . "

In der obengenannten Versammlung beschwerte man sich, daß
die Geschäfte der Gewerkschaft vom Ausschuß in Hamburg nicht mehr
so geführt würden , als man es von ihm gewöhnt war und es auch
weiter erwartete .

Als Grund für diese Beschwerde wurde angeführt , daß man von
der Abstimmung über eine höhere Steuer der Kranlenkasse ( Nr . 78

Jahrgang 1871 des „Vosisstaat ) noch nichts erfahren hat , obschon von

unserer Seite die Abstimmung der Mitgliedschaft vorschriftsmäßig an -

gezeigt wurde .

Ferner wurde durch die Urabstimmung die Einführung der Zir -
kulare wieder beschlossen , ( Bekanntmachung Nr . 63. Jahrgang 1871 des

„Volksstaat " ) ; auch forderte Herr Uorck auf , Das einzuschicken , was

durch die Zirkulare veröffentlicht werden sollte . Wir sind am Ende
des 1. Quartals 72 und noch ist kein Zirkular für das 3. Quartal 71

erschienen ; obschon die meisten Mitglieder nicht wissen , wo Mitglied -
schaffen bestehen und das Reisegeld ausgezahlt wird .

Hervorgehoben wurde , daß der Ausschuß die Angelegenheit des

nächsten Kongresses noch immer nicht in die Hand nimmt , und Ostern
bereits da ist. 1

. Da , wie es scheint , die Angelegenheit einerGewerkschaflsunion
von Chemnitz ebenso vernachlässigt wird , wie von Hamburg , wird vor
der Hand wohl aus der Angelegenheit nichts werden , obschon es sehr
nöthm wäre .

Dessen ungeachtet ist es nothwendig , daß der Gewerkschaftskongreß
spätestens zu Pfingsten stattfindet , und wird der Ausschuß ersucht , die

Angelegenheit nun schnellstens in die Hand zu nehmen .
Im Auftrage :

B. Schräder , Schriftführer .

Zur Abrechnung des Chemnitzer Strike - Comitees .

Wir machten in Nr . 18 dieses Organs darauf aufmerksam , daß
viele Reklamanten nicht Ursache hatten , zu reklamiren , und lassen nach
nochmaliger Prüfung der Bücher anbei einige Notizen für Diejenigen
folgen , welche sich die Generalquittung nicht genau angesehen habrn .
Allerdings sind wohl einige Posten dabei , wo die Schuld uns trifft ;
jedoch ist dies wohl verzeihlich und iasstn wir auch die fehlerhaft ge-
buchten Posten unter näherer Angabe der dabei obwaltenden Umstände
mitfolgen , woraus einige Reklamanten ersehen mögen , daß sich ihre
Angelegenheit bis aus die Genera . quitiung in Ordnung befindet .

Unterm 15. Nov . sind aus Zwickau d. d. Metallarbeiterschaft

Holzarbeiter und Gesellschaft „Eintracht " nebst eingegangenen Geldern
in der Volkshalle durch W. D. in der Generalquittung unter Buchst .
Z. Zeile 2 Posten 2, 12 Thlr . richtig quittirt worden .

Unterm 16 Nov . sind aus Greiz vom Allgeni . Deutsch . Arbeiter -

Unterstützungsverband durch W. Seikendorf unter Buchst . G. Zeile 12

Posten 1, 4 Thlr . richtig quittirt worden .
Unlerm 15. Nov . stnd aus Pausa i. Vgtl . durch E. Dieneqott

Haße 2 Thlr . 10 Sgr . zugeschickt und in der Generalquittung unlieb -

sam vergessen worden .
Unlerm 30 . d. sind uns vom Gesangverein Teutonia in Bres -

lau gesendet 1 Thlr . und in der 2. Quittung „Bolksstaat " Nr . 4
unier Buchst . B. Zeile 1, Posten 2 quittirt worden . Dagegen ist un -
liebsam zu quittiren vergessen worden ein Posten von 1 Thlr . 2 Ngr .
5 Pfg . , eingegangen am 6. Nov . von I . Rosenthal .

Unterm 15. Nov . sind ans Jägerndorf von Parteigenossen des
Fachvereins der Manufaktur - , Fabrik - , und Handarbeiter durch A.
Fritzsche 16 fl. zugeschickt in der Generalquittung Zeile 88 Posten 1,
unter P. Crt . 8 Thlr . 16 Ngr . quittirt zu finden .

llmterm 20. Nov . sind aus Landshut von der Thomann ' schen
Buchdruckerei durch Geithe 2 Thlr . 17 Ngr . zugeschickt noch zn quit -
tiren .

Unterm 12. Nov . sind aus Dresden uneer Chiffer B. und P.
noch 10 Thlr . zu quittiren ; wir waren gewohnt , aus Dresden Alles
durch den „ Volksboten " zu erhalten und ist beim Aussuchen nur nach
dem Volksboten gesehen worden .

Unterm 6. Nov . stnd aus Judenburg bei Magdeb . durch die
Garret sche Maschinenfabrik Gelder eingegangen und unter Buchst . I .
Zeile 9 Posten 1 quittirt zu finden .

Unterm 23. Nov . sind ans Scharmbeck in Hau . gesammelt bei
einer Hochzeitsseier durch H. Günther 3 Thlr . 4 Ngr . 3 Pfg . gesendet
worden und noch dankend zu quittiren .

Augsburg , Bürger Knöller . Eine spezielle Quittung , wie Sie
es in Nr . 14. des Völksstaat wünschen , war uns aus unten näher
bezeichneten Gründen unmöglich ; doch berichtigen wir hiermit , daß die
2. Summe in der Generalquittung unker A. Posten 2, Zeile 2, nur
unter falschen Buchstaben , quittirt ist .

Unterm 23. Nov , sind aus Salzburg von den Tischlern , Schlos -
fern u. s. w. durch Mitterwurzcr 16 fl. zugeschickt , in der General -
quittung unter Buchst . S. Zeile 14, Posten 1, quittirt zu finden . Sie
werden nichts dagegen einzuwenden gehabt haben , wenn wir aus oest -
reichischen Zetteln weltberühmte , besser klarzumachenve preußische
Thaler einwechselten , in welcher Faqon dieselben auch quittirt stnd .

Unterm 8. November sind aus Bruck a. d. M. vom Arbeiter - Bil -
dungsverein durch H. Traumer 4 fl. zugeschickt unter Buchst. B. Zeile
12, Posten 2, in der Generalquittung i » Thalersumme quittirt zu
finden .

London , Bürger Leo Frankel . ES thut uns leid , daß der uns
von Ihnen am 23. Nov . gespendete Beitrag von 3 Livr . oder 20 Thlr
l2Ngr . nicht unterLondon , sondern unterCöln . da uns selbigerBetrag über
Cöln zugegesaudt wurde , in der Generalquittung unter Buchst. E. Zeile3 —9
unter den falschen Buchstaben S . F. anstatt L. F. quittirt ist und
bedanken wir uns bei Ihnen für den für uns interessanten Brief .

In vielen Orten haben sich verschiedene Corporationen zusammen -
geschlagen und ihre Unterstützungsbeiträgc vereint uns zugesandt , diese
Posten sind meist zusammenquittirt worden und möchten mir doch die
betreffenden Schenkgeber bitten , sich damit genügen zu lassen , wenn
nur der eingesandte Gesammtwerth stimmt . Denn wenn wir Jedem
einzeln und ausführlich quittiren wollten , so würde unser Parteiorgan
in 3 Nummern nicht Raum genug haben , da die Spezial - Ein tragungen
in unfern Kassabüchern 48 Grötz-Folioseiten ausfüllen . Das Auf -
suchen in der von uns angewendete » abgekürzten Form maq allerdings
einige Schwierigkeiten machen; jedoch möge man dies ans senem oben

angeführten Grunde gefälligst entschuldigen .
Die Rechnung - Prüfungs - Kommission , sowie wir vorher , fand

bei Abschluß und Sichtung aller eingegangenen Beiträge , daß wir
nicht , wie dies sonst gewöhnlich der Fall ist , ein Weniger , sondern
ein Mehr in unserer Ausgabe gegen die Einnahme fanden . Dieses
Mehr betrug 69 Thaler . Einige Posten sind darauf zurückzuführen ,
daß viele Parteigenossen aus gewissen Gründen von einer Quittung
in öffentlichen Blättern Abstand nahmen . Durch unfehlbares Ber -
schreiben mangelhafter Notizen u. s. w. können auch einige Fehler
entstanden sein und wäre in obiger Position von 69 Thalern wahr -
scheinlich noch Einiges zu suchen , was entweder gar nicht oder inangel -
Haft quittirt ist . Wir haben damals , um Einnahme und Ausgabe
auszugleichen , jene Mehrausgabe mit zur Einnahme von Chemnitz ge-



schlagen und ist in der Generalquittung ' unter Buchstabe C. Zeile 1

Posten 1 mit quittirt .
Die Mitglieder des Chemnitzer Zentral - Komitee .

E. L. H. R. (£• Sch . H St . « . M. W. E « N.
A. Sch . B. W. « . L.

Wiesbaden . 10. März . Schon seit geraumer Zeit hat die Ar -
beiterbewegung am hiesigen Orte in Folge der Kriegs - Ereigiiisse still -
gestanden , und es wird so Mancher denken , der Geist für die Sozial -
deniokratie sei unter den hiesigen Parteigenossen gänzlich erloschen .
Daß dem aber nicht so ist , beweist Nachstehendes .

Montag Abend , den 4. d. M. , tagte im Saalbau Schirmer eine

Versammlung , welche von dem Reichstagsabgeordiieten Herrn Ober -

gerichts - Prokuralor Schenk und Konsorten zur Gründung eine «

Zweigvereins für Volksbildung einberufen wurde .

Auf denselben Abend war zu gleicher Zeit eine koustituircnde
Versammlun g des sozialistische » Arbeitcrbildungsvcrcius ein¬

berufen . Man beschloß aber dieselbe zu vertagen und sich in corpore
in den Saalbau Schirmer zu begeben , mn zu hören , was für eine

Bildungsanstalt die Bourgeoisie dem Volke errichten will .
Mittlerweile waren auch mehrere Freunde aus Mainz erschienen .

Nachdem Herr Schenk das Grundgesetz des Vereins verlesen und
motivirt hatte , stellte der Vorsitzende , Oberbergratb Odern heim er ,
dasselbe zur Diskussion , woraus Lcyendecker aus Mainz das Wort

ergriff , um die „ Humanitär der Bourgeoisie " ins richtige Licht zu
stellen . Er sagte unter Anderm :

„ Meine Herrn , wenn Sie cineti Bildungsverein für die Bour -

geoisie gründen wollen , so bin ich vollständig damit einverstanden ;
aber bei den Arbeitern kommen Sie heutzutage nicht mehr an , denn
die Bildung , welche Sie ihnen bieten wollen , gehört schon längst in
die Rumpelkamnier . Es wäre vernünftiger , Sie verbesserten die
materielle Lage derselben . " Die Rede wurde von den Arbeitern mehr -
mals durch stürmischen Beisall unterbrochen , so daß die Bourgeoisir
ihre ganze Fassung und Geistesgegenwart verlor .

In ihrer Verzweiflung suchte sie Schutz bei rem neugcgrllndeten
Arbeiterbildungsverein , hatte sich aber hierin getäuscht . Der Vorsitzende
des Gründungskomitees setzte den Unterschied zwischen wahrer und

vermeintlicher Bildung auseinander . Als aber Redner gründlich
darlegen wollte , welches Wissen dem Arbeiter zur Lösung der sozialen
Frage mitzutheileu sei, erhob sich derPolizei - SekretärSehlingcr
und löste — wahrscheinlich nach Verabredung mit der Bourgeoisie —
die Versaximlurig mit der Erklärung auf , es sei von mehreren
Rednern Politik ein geflochten worden ; diese Versammlung sei
aber nicht als eine politische angezeigt .

Man muß hier unwillkürlich zu der Ansicht kommen , der Beamte

habe diesen Akt vollzogen mit der Absicht , der Bourgeoisie rnren guten
Dienst zu erweisen ; denn daß ein Polizei - Sekretär so gesetznukiiudig
sein könnte , ist wohl nicht anzunehmen . Sollte es aber dennoch der

Fall sein , so ersuchen wir diesen Herrn , in Zukunft das Vereins - und

Versammlungsgesetz besser zu studiren .
Wir glauben nun , daß wir vor den Bilduugsversuchen dieser

Bourgeois - Philanthropen für die nächste Zeit Ruhe haben werden .
Sollte es aber nicht der Fall sein , so kann ihnen das nächste Mal
noch besser heimgeleuchtet werdenl

Scharulbcik . Eine am 3. März hier abgehaltene Voltsver -
sammlUNg , eröffnet durch den Einberufer F. Sirube , trug f. ir gm-
sere Bewegung sehr gute Früchte .

Das Bureau bestand aus Günter , Strub e ( Vorsitzenden ) ,
Unterzeichnetem und Stvllmeyer ( Schriftführern ) .

Es waren als Referenten anwesend die Parteigenossen Kühn ,
Holle und Busch ans Bremen . Kühn sprach über den 1. Punkt
der Tagesordnung „ Die Arbeiterbewcguua und ihre Forderung " . Der -
selbe begann mit der Schilderung der verschiedenen Perioden der he-
sellschastlichen Zustände , worauf er die heutige gesellschaftliche Einrich -
tung mit den früheren verglich , die Entstehung des 4. Standes aus -
einandersetzte und als Beweis Thatsachen aus England und Frankreich
anführte .

Hierauf erhielt das Drei - Klasscn - Wahlgesetz sein gebührendes Theil ,
worauf Redner die Schattenseiten des allgemeinen Wahlrechts ohne
Preß - und Vereinssrciheit schüdeite .

Es sprachen noch die Herren Holle , Günther , Rasenowokr ) ,
Escherich und Davidsohn , welcher Letztere uns , unter großer Heiter -
keit der Versammlung daS „ Sparen " anempfahl und die Besürchlung
aussprach , wir wolltest in die Fußtapfen der Pariser Kommune treten .
Dann wurde die Resolution gefaßt :

„ Die heuiige Versammlung erklärt : in Anbetracht der schlechten
Lage des gcsammten Arbeiterstandes ( namentlich am hiesigen O: t ) Hier¬
selbst eine Mitgliedschaft der Sozialdemokratischen Arbeiter - Partei zu
gründen , um dadurch die angestrebte Verbesserung der so sehr ge-
drückten Lage des gesammlen Ärbeiterstandes fördern zu helfen . "

Schließlich wurde noch eine Tellersammlung für die politisch Ge-

maßregelten vorgevommen .
Diese Versammlung hat so recht gezeigt , daß es nur einer A n

regung bedarf , um die Arbeitermassen in Bewegung zu setzen , und
ich rufe deshalb jedem Arbeiter zu , die Agitation nach Kräften zu
unterstützen und so die Einigkeit fördern zu Helsen . Auch muß ich
noch bemerken , daß sich bereits eine große Anzahl in unsere Liste ein -
gezeichnet und noch mehrere es zugesagt haben .

W. G. Schwetzke , Eigarrenarbeiter .
Herbor » ( in Nassau ) 18. März . Verfolgungen bilden das Loos

jedes freien Mannes ; dies zeigt sich deutlich auch an mir .
Zur Zeit des nassauschen Verfassungskonfliktes von 1866 stand

ich auf Seiten der Fortschrittspartei ( da mir damals der Sozialismus
noch nicht bekannt war ) und agitirte sogar für dieselbe , sodäß ich bei
den Herrn Fortschriltlern eine ganz beliebte Persönlichkeit war . Die
Vorgänge des Jahres 1866 öffneten mir jedoch die Augen und ich sprach
mich dagegen aus , wodurch der Bruch nnt jener Partei erfolgte . Von
da ab begannen die Verfolgungen gegen mich, ja sogar ein Lump
von einem früheren preußischen Beamten , tvelchem die bürgerlichen
Ehrenrechte abgesprochen waren , reichte eine Denunziation wegen Be -
leidigung des Königs von Preußen gegen mich ein , und wurde ich in
Folge dessen in Untersuchung gezogen , solche aber später wegen
mangelnden Beweises eingestellt . Hiermit nicht zufrieden , mußte ' ich
auf andere Art ruinirt werden und wandte man sich zu diesem Zweck
an den Landrath des Dillkreises , von Oven , welcher sich, Junker und
Pietist zugleich , den Herrn Liberalen , auf die man sich damals in
Nassau stützte , gefälltg erzeigen wollte . Ich wurde durch einen
Machtspruch dieses Herren meiner Stellung als Gemeinderechnungs-
steller entsetzt und auf die Straße geworfen , obwohl ich nicht allein

niich, sondern auch noch alte Eltern und unversorgte Geschwister zu
ernähren hatte .

Nach einiger Zeit fand ich wieder Beschäftigung , in Folge der
neuen Justizreorganisation wurde ich als Gehilfe beim hiesigen Aints -
aericht angenommen und habe mir auch länger denn 4 Jahre , wo ich
dort arbeitete , nie das Geringste zu Schulden kommen lassen . Doch
der Liberalismus konnte mich auch in dieser Stellung nicht belassen ,
wo es mir vergönnt war , seine ganze Erbärmlichkeit kennen zu lernen ,
weshalb man sich seit Jahren mit Denunziationen an meine Borge -
setzten , die beiden Herrn Richter und den Herrn Obersekretär , wandte .
Diese Herren waren aber zu »ober , um sich dieser Schlechtigkeit gefällig
zu erzeigen und blieben daher alle diese Bemühungen erfolglos . ' Mai -
griff nun zu einem anderen Mittel , nämlich zu einer Petilion ans
Appellationsgericht zu Wiesbaden , welches denn auch meine Entlassung
verfügte . Ich bin also , ohne mir eist Vergehen zu Schulden koinmen
zu lassen , wiederholt aus die Straße geworfen .

Ich habe in den vier Jahren , welche ich im Justizdienst zubrachte ,
vieles gelernt , nur das Eine nicht , an die Unfehlbarkeit der Justiz zu
glauben und werde deshalb über die preußische Justizverwaltung sowie
über sonstige Punkte noch ganz interessante Ausschlüsse bringen .

Sollte bei eincni Parteigenossen oderjonstigern Freund sich für
mich eine meinen Fähigketten entsprechenden Stellung bieten , bin ich be-
reit , solche anzunehmen . A. Heinz , Arbeiter a. D.

Mainz Unsere Helden . Vor 9 Wochen feierte der Verein
„Siegeskrauz " , dcffen Mitglieder nur Leute sind , welche den Feldzug
von 1870 —71 mitgemacht , ein Fest in den Räumen der Kasinogesell
schaft „Kolleg " . Es brachen Streiiigkeilen aus , welche von einem
Vorstandsmitgliede des „ Kolleg " mit großer Mühe beigelegt wurden

Als später besagter Mann ( derselbe ist 66 Jahre alt ) mit seinei
Tochter nach Hause gehen wollte , paßten demselben einige Helden auf
und trat ihm eüier derselben aus der Stiege in den Rücken . Als ei
sich vertheidigen wollte , packte man ihn und warf ihn über das

Treppengeländer hinab . Glücklicher Weise ohne schlimme Folgen .
Seiner Tochter , welche abwehren wollte , schlug man in ' s Gesicht und
warf dieselbe zur Hausthiire hinaus auf die Straße . Wie nun solche
Helden manchesmal in Feindes Lande gehaust und den deutschen Namen
' ' . ündet haben mögen , davon kann man sich nach solchem Borfalle

t einen Begriff machen . Die Sache wird übrigens den Gerichten
üoergeben werden . —

Main ; , 18. Mär; . Unsere national - liberale Schwindelpartei müht
sich schon einige Zeit ab , der hiesigen Bürgerschaft ihren ver -
schwonimenen Stempel aufzudrücken , indem sie dieselbe durch verschie -
dene Aufrufe und Versammlungen zu aüimircn suchte , eine von obi -

ger Gesellschaft verfaßte Dankadresse an Fürst Bismarck für sein
mannhaftes ( ?) Austreten in der Schulaufsichtsfrage zu unterzeichnen .
Es fand nun auch gestern den 17. eine hierauf bezügliche Bersamm -
lung am „Greifenklauerhof " statt , in weicher drei Adreßcntwürfe
vorlagen , in denen die ganze politische Weisheit dieser Ehren - Volks -
männcr gipfelte .

Herr Hirsch griff zwar in die Debatte ein , doch sah er voraus ,
daß es bei diesen Pächtern der Bildung ohne Wirkung sein werde .
Am Schlüsse der Versammlung , nachdem Alles erledigt war , erhielt
I . Zirfas noch das Wort und begann : „ Bürger ! Wenn ich ain

Schlüsse ihrer Versammlung um das ' Wort bitte , so ist dies ein Be -
weis dafür , daß ich Sie in Ihren Ausführungen und Beschlußfassun -
gen nicht stören wollte ; denn es kann mir ganz gleichgültig sein , ob
sie eine Adresse an den Fürsten Bisniarck richten oder nicht, und
ebenso gleichgültig , in welcher Weise dieselbe abgefaßt wird . Diese
Coinödi ' e war schon sehr oft da, und wird sich noch sehr oft wieder -
holen . "

Das war der Bildung , einer großen Zahl der „ Culwrsörderer "
zu viel zugemuthet ; Haupt - und Barlhaare sträubten sich wie die
Mähne eines wüthenden Löwen , die purpurnen Weingesichter färbten
sich dunkelroth , und mit krampfhaft geballten , vorgestreckten Fäusten ,
schrie man im Chorus wohl hundertmal : „ Hinaus mit diesem — einige
durchgreifende Bariionstimmen vollendeten den Text — Schweinkerl ! "
Doch Redner ließ sich nicht im Mindesten aus seiner Fassung bringen ,
und das Bureau , — zu seiner Ehre sei es gesagt , — gab sich alle

Mühe , den Redner fortfahren zu lassen . Doch umsonst , der Sturm
wurde größer , obgleich mancher unter den Stürmenden sich seines
moralischen Charakters wegen eher hätte verkriechen sollen , als hier
mit plärren helfen . � Auch Herr Bamberger Rudolf meinte , daß man
nicht nöthig hätte , sich so etwas von Menschen gefallen zu lassen , die
allenthalben nur erschienen , uni die Ordnung zu stören .

Herr Bambergcr ! Die Ordnung ist schost längst gestört , und�war
tragen Sie noch immer dazu bei ; denn was Sic Ordnung nenne », ist
Unordnung , und zum Retter der Ordnung sind weder Sic , noch Ihre
ganze Gesellschaft fähig und berufen . —

Diese Menschen glauben nach ihrer gestrigen Aeußerung , die
Schule sei durch Bismarck und sein Schulgesesetz

'
von der Kirche ge-

trennt , weil sich jetzt Bismarck seine eigenen Pfaffen und seine
Jesuiten zu Schnlinspektorcn aussuchen kann , und auch nur seine Garde ,
sowie bei der Presse , zu diesem Posten kommandiren wird ; aber die

Mainzer Bürger , für die man eine Leimruthe ausgeworfen hat, werden

sich hoffentlich besinnen , jenem Armuthszcugniß für das deutsche Volk
chre Unterschrift beizufügen . Doch schon Jahrzehnte verlangt das
Volk , das Anspruch auf Bildung hat , die Trennung der Schule von
der Kirche , und die der Kirche vorn Staate , und jetzt , wo Bismarck
den kleinsten Brocken hiervon dem Volk vor die Füße wirft , soll das
Volk schweifwedelnd zu seinen Füßen kriechen und aus Dankbarkeits ? )
seine Sohlen küssen ? Niemals ! Wo das Volk zu verlangen hat , und
schon verlangt hat , da darf es nicht betteln , und für seine Rechte und
sein Eigenthum hat es Niemand zu danken , namentlich , wenn es
dasselbe noch nicht besitzt .

Solingen , 13. März . Tä Solingen lange nichts von sich hat
hören lassen, berichten wir hiermit , daß es doch so ganz still hier
nicht Hergeht. Es ist eine Bewegung unter sämmtlichen
Fabrikarbeiterinnen aller Branchen im Kreise Solingen im Gange ,
deren Anfang vom Herbste vorigen Jahres datirt und die auf die Cr -

langung von 25 Prozent Lohnerhöhung hinausgeht . Die Bewegung
hat sich fortwährend entwickelt , so oaß sie jetzt in vollem Glänze da -
steht und mit einem Strike der Tafelmesser - Schleifer zuin vollen Aus -
brach gekommen ist . Sämintlichc Arbeiter wetteifern in der Unter -
stützung und ihre Haltung ist musterhaft ; sie unterstützen freiwillig ,
ohne aufgefordert zu werben . Die hiesigen Fabrikanten und Kauf -
leute haben sich dein Strike gegenüber geeinigt und schreiben Artikel

gegen die Arbeiter in hiesigen Lokalblättern , werden aber von den
Arbeitern gehörig auf den Mund geklopft und ist die Begeisterung
für den Srrike und die Aufregung gegen die Fabrikanten in stetem
Steigen . Man sieht den Arbeitern die Siegesgcwißhcit im Gesichte
an. Vor 14 Tagen wurden Volksversammlungen abgehalten , in denen
über die strikenoen Schleifer gesprochen und beschlossen wurde , daß
die Strikes in den einzelnen Branchen hintereinander , nicht aus ein -
mal , oder in mehreren zugleich , eintreten sollten , damit dieselben sieg -
reich durchgeführt werden können .

Mit Gruß und Handschlag
im Auftrage der Partei : Carl Klein .

Hannover , 7. März . Am Sonnabend , den 2. März , tagte hier
eine Versammlung des Allgemeinen Deutschen Arbeiter -
Berein , in der als Referent Herr Tölcke anwesend war , dem sich
verschiedene auswärtige Agitatoren beigesellt hatten . In seinem Vor -
trage fand sich Herr Tölcke bemüßigt , zu sagen , daß seit Lassalles
Tode von Seiten der Gegner Alles aufgeboten wurde , um die Ar -
beiterbewegung in verschiedene Kanäle abzulenken und so deren Macht
zu brechen . Leider sei es ihnen gelungen . Das alte Waschweib,
die Gräfin Hatzfeld , war die erste , welche die Arbeiter in das re -
aktionäre Lager hinüberzog . Auch einzelnen politischen Heißspornen
in der Lassalleschen Bewegung , die lieber mit beiden Beinen in die
sozial demokratische Republik hineinspringen wollen , sei es leider ge-
lungen , eine nicht unbeträchtliche Anzahl Arbeiter mit in ihr Lager
zu ziehen . Nur aus Vereinsspielcrci fei das geschehen .

Das sind die „Ehrlichen " , die sich Internationale nennen , und
damit prahlen , daß sie der Internationalen angehören . Diese bilden
sich ein , die soziale Frage lösen zu können ; das können sie aber nicht ;
das kann nur durch den Allgemeinen Deutschen Arbeiter - Verein ge-
schehen .

Die Internationale stehe nicht einmal auf gesetzlichem Boden ;
jene Partei marschire auf der äußersten Grenze , die man sich nur
denken könne . Tic Regierung lasse sie nur deshalb gewähren , weil
durch sie die Arbeiterbewegung geschädigt werde , nur deshalb lasse
man die Internationale fort wursten . Er hoffe , in Süddeutschland
sagen zu können , daß die Arbeiter Hannovers nur eine Partei bilden ,
oaß sie sämmtlich dem Allgemeinen Deutschen Arbeiter - Verein ange -
hören , und sich nicht durch andere Parteien oder von der Jnternatio -
nalen , die vielleicht hier Propaganda zumachen versuchen wird , ködern
lassen .

Nach diesem Vortrag , der Herrn Tölcke alle Ehre machte , ergriff
unser Parteigenosse Rerchelt das Wort . Er setzte oer Versammlung
auseiisaudcr , daß gewisse Leute mit der Organisation des Allgemeinen
Deutschen Arbeitcr - Vercins gewissenlosen Schacher trieben . Er ' erklärte ,
daß unsre Partei vollkommen auf gesetzlichem Boden stehe ; die Aus -
lassungen Tölckes über unsre Partei in Verbindung mit der Jnter -
nationalen Arbciter - Assoziation , seien nichts iveiter , als eine gut an -
gebrachte Denunciation bei der Polizei . Man suche stets den Allge -
meinen Deutschen Arbeiter - Verein als den alleinseligmachenden Glauben

hinzustellen . ( Herr Tölcke ruft : Das ist er auch . ) Wir seien Ar -
beiler , die es ehrlich mit der Sache meinten . ( Herr Tölcke : aber
Bebel ! ) „ Bebel ist ein Mann , der arbeitet , Herr Tölcke ! " gab ihm
Reichelt zur Antwort .

Reichelt wurde durch Brüllen der Tölckiancr und durch stete Zu -
rufe des Herrn Tölcke z. B. Bebel ! und Liebknecht ! sehr oft unter -

krochen , ließ sich aber durch nichts beirren .
Herr Winter aus Altona erklärte uns für politische Hanswurste ;

seine ganze Rede war nichts weiter , als eine wahre Tölckiade . Herr
Knöller aus Brandenburg jagte , wenn wir Ehrliche seien , müßten
sie die Unehrlichen sein . In Brandenburg gebe es keine Ehrlichen . ( ?)

Herr Hörig aus Hamburg leistete in Schimpfworten Erstaun -
iiches : Eitle Burschen sind es ! rief er. Nichtswisser , Präsidentchens
wollen sie spielen , Vereinsspielerei treiben , diese Bebelianer ! Eine
stramme Organisation können sie nicht vertragen . Diesem Liebknecht
ist Alles willkommen , was in seinen Kram paßt u. s. w.

Unser Parteigenosse Beck zahlte mit derber Münze den Herren
heim , was sie uns geben wollten .

Als er die Früchte ihrer Organisation zeigte , die Bestechung
Herrn von Schweitzers , seinen Berrath an der Arbeitersache , brach der
Sturm von Neuem los , und Herr Winter aus Altona ' zeigte sich
da als einen der gemeinsten und rohesten unter den anwesenden Herren .
Er stieß auf der Redner - Tribüne Beck mit Füßen in die
Knickehlen , was Beck nöthigte , mit geballter Faust sich weitere
Rohheiten dieses Herren abzuwehren . Er mußte aber seine Rede ab -
brechen , da ihn die fanatische Gesellschaft nicht mehr weiter sprechen
ieß . Auch Franke unterzog das Gebahren dieser Herren einer

scharfen Kritik . Herr Richter bekämpfte uns gleichfalls , jedoch in
anständiger Weise ; er bediente sich nicht solcher Schimpfworte , wie
seine Vorredner . Zum Schlüsse trat noch Herr Tölcke auf und er -
mahnte uns , in den ' Allgemeinen Deutschen Arbeiter - Verein zurückzn -
kehren . Es sei allerdings wahr , daß sich H. v. Schweitzer bestechen
ließ ; das aber sei Alles auz der General - Versammlung verhandelt worden ,
Leute , die außhalb der Partei ständen , hätten nichts hinein zu reden .
Der Allgemeine Deutsche Arbeiter - Verein habe sich während des
Krieges bewahrt ; wir könnten nichts für unser Auftreten , wir seien
irregeleitete Schafe , denn es ist in keinem andern Heil , und
in keinem andern Glauben wird man selig , als in dem

Allgemeinen Deutschen Arbeiter - Verein . Reichelt belehrte
Herrn Tölcke eines Befftn : darüber , wie sich die Herren während des

Krieges gezeigt haben . ' Nachdem Zoch dem Vorsitzenden eine Rüge
über sein Verhalten gegeben , wurde die Versammlung geschlossen .

Trotz der Verschwendung aller Rednerkräste seitens der Herren
Agitatoren war der Erfolg , den wir errungen , ein für uns zufrieden -
stellender . PH. W.

Basel Dank der unverwüstlichen Dummheit und Gleichgültigkeit
der hiesigen Arbeiter isff die hiesige Sektion der Internationalen seit
1869 so zusammengeschmolzen , daß sie nur 25 Mitglieder zählt , die

sich aber seit dieser Zeit nach Kräften mit intellektuellen Mitteln ver -
sahen , uni im Stillen zu agitiren . Die Mehrzahl der hiesigen Arbeiter
hat ein Vorurtheil gegen die Internationale und behilft sich eben mit

ihrer nationalen Freih' eitSduselei . Trotzdem ist es uns gelungen , wieder
eine Partei unter dem Namen „Sozial - dcmokratischer Arbciler - Verein "

zu gründen , die zwar bis jetzt noch einen mehr demonstrativen Cha -
rakter hat , aber bei der zu schaffenden schweiz - Zentralisation bald
inehr Halt gewinnen wird . Es verhält sich m Wahrheit in der ganzen
Schweiz , Senf ausgenommen , so wie bei uns . Jedoch beginnt die

gewerkschaftliche Bewegung an Boden Zu gewinnen . Wir machten von
hier aus auch einen Vorstoß�in ' s Äiesenthal und veranlaßt «. ' ! , die
Gründung eines Vereins in Schopsheun , den wir an Ihre Partei
wiesen . Leider haben wir seit 2 ZNonaicn noch keinen Bericht von
dort . Es wäre überhaupt im ganzen badischen Oberland ein weites

Agitationsfeld ; leider fehlen uns die geeigneten Mittel , da unsere
Kräfte noch immer zu sehr in Anspruch genommen sind . Sovicl�über
die Verhältnisse hier und in der Umgebung .

Wir haben außerdem im Berein mit einem Pariser Flüchtling
schon den Versuch gemacht, hier einen Berein von Franzosen , incl .

Elsässern und Lothringer », deren sich Viele hier aufhalten , zu grün -
den , was uns aber noch nicht gelungen ist , da die bis jetzt gesammel -
ten entweder den Ernst der Sache nicht begreifen konnten , oder den
Kopf so voll Revanche haben , daß nichts mit ihnen anzufangen war .
Jedoch haben wir die Hoffnung nicht aufgegeben .

Ter Grund der Erscheinung ist leicht zu erklären . Unter
dem Kaiserreich durfte kein Verein existiren , so daß die Leute nur
einen schwachen Begriff vom Parteilcbcn haben können , und eben des -
wegen glauben wir , daß die preußische Regicruiig mit ihrem Arbeiter -
Berein auch nicht viel Glück haben wird . Die Bevölkerung des Elsaß
und Lothringen ist zu verbissen und wird eine Partei , >vic die Hasen -
klever ' sche ist, unter den Arbeitern daselbst wenig Anklang finden .
Wir werden thun , was in unsem Kräften liegt , um einem Versuch
von jener Seite entgegen arbeiten zu helfen. Adressen besitzen wir
noch nicht , werden uns aber welche zu verschaffen suchen durch intelli -

gente Arbeiter , die an Ort und Stelle thätig sind . Es dürfte vielleicht
in kurzem möglich sein , Ihnen Sicheres und Besseres zu berichten .

I . Dumas , Roßhofgasse 13.
Bremen , den 23. Februar . Der Mangel an Ardeilern macht

sich hier mit jedem Tage fühlbarer . Seit langer Zeil werden in den
Blättern Arbeiter aller Gewcrke gesucht , was die Arbeitgeber bald
dazu zwingen wird , höheren Lohn zu zahlen . Besonders sind es
Tischler und Drechsler , woran es mangelt . Der Lohn war auch bis -
her nichl der beste . Die Tischler verdienen durchschniltlich 4 —5 Thlr . ,
was gewiß nicht zu viel ist. Kanir man sich da wundern über sozial -

demokralische Agitation ? Die Arbeiter fühlen daS Bedürfniß nach
einer einheitlichen Organisation . Da wir von kleinen Orten in der
Nähe oft aufgefordert werden , Redner zu senden , so wird sich auch hier
unsere Partei bald eine würdige Stellung verschaffen .

Mit sozialdemokratischem Krn' j - _
Conrad Holle .

Frantfurter Zeitung
Eigenthümer und Auflage

Leopold Sonnemauil Handelsblatt 12,500 Exemplare .
Am 1. April beginnt ein neues Abonnement auf die „Frankfurter

Zeitung " .
Di - „Frankfurter Zeitung " , welche von Carl Volckhausen

unter Mitwirkung von Otto Hörth , Eduard Sack , Dr . Guido
Weiß li . A. redigirt wird , ist ein Organ der Dcinokratie . Sie ver -
tritt die Grundsätze der Freiheit und Humanität in politischer , religi -
öser und volkswirthschaftlicher Beziehung .

Tüchtige Privalkorrespondenten in allen Ländern , zahlreiche Tele »
gramme , für welche die Redaktion sich große Opfer auferlegt , versehen
die Leser der „ Frankfurter Zeilung " stets mit raschen und zuverlässigen
Informationen .

Unser Feuillcton enthält ausgewählte Originalnovellen sowie
zahlreiche literarische und wissenschaftliche Aufsätze von den betanntesten
Schrislsteltern des Vaterlandes . Zn den regelmäßigen Mitarbeitern
des Feuilletons zählen wir : Ludwig Pfau , Ferdinand Loihei sen ,
G. F. Kolb , Louis Büchner , Ludwig Waleirodc , Ludmilla
Assiug , Edmund Höfer , Julius S le ttcu heim , Prof . Vögeli ,
Prof . G. Vogt , L. Reinhardt u. A.

Das neuerdings mehrfach erweiterte Frantfurter Handel » -
blatt ist das reichhaltigste und zuverläfsigstc commerzielle und finan -
ziclle Organ Slld - und Mitteldemschlands . Zahlreiche Gratis - Beilageu
ivie der Frankfur ter Börsen - Kalender , der regelmäßige Ber -
loosungSanzeiger , Bank - und Eifeubahntabellen iverdcn nach Be -
dürfniß beigegeben . Nebendem Coursblatt des Wechselmakler -
sy ndic als, " welches jeder Abonnent in einer besonderen
Beilage erhält , bringt der ausführliche Coursbericht der Frank -
furter Zeitung die au der Börse selbst anfgenom , neuen Notirunaen
der wichtigsten Tagcspapiere und giebt auf diese Weise dem Leser Ge-
legenheit zur Vergleichnug .

Der Preis ter täglich in zwei , nach Bedürfniß auch in drei
Blättern erscheinenden „ Frankfurler Zeilung und Handels -
blatt " ist in Frankfurt st. 3 45 fr. , in Preußen st. 4 4 kr. oder 2 Thlr .
10 Szr . per Bierteljahr ; in Oesterreich , Luxemburg sowie im deutschen
Reiche ( crclusive Preußen ) fl. 3. 20 kr. oder 1 Thlr . 27' / , Sgr . Die
„Frantfurter Zeitung " ist mithin die billigste unter allen großen
politisch - commerzirlleu Blättern Deutschlands .

Anzeigen finden in der „Frankfurter Zeitung " die weiteste Ver -
breiiung . Die Peiitzeile wird mit 9 kr. — 2' / , Sgr . berechnet.

Wir bitten die Bestellungen bei den Postämtern rechtzeitig zu
niachen , damit die Uebersendiing des Blattes ohne Unterbrechung er -
folgen kann .

Neu hinzutretende Abonncnlen erhalten gegen Einsendung ihrer
Postquillniig , soweit der Voirath reicht , den Borsen - Kaleuder pro
1372 gratis geliefert .

Fraiikiurt a. M. , im März 1372 .
Die Expedition der „ Frankfurter Zeitung . "

_
Bureau : grone Eschenheimergasse 31 .

_

Für Frankenhausen .
Alle Sonntag Abends 8 Uhr Versa mm lung der Parteigenossen

im Gasthaus zum grünen Wald . Freunde der
'

Mitglieder werden
freundlichst ausgenommen . _
Leipzig : Berantw . Redattcur ». Hepner ( Redariton u. Expedmon

Hohestr . 4. ) Druck u. Verlag von F. Thiele .
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